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Zusammenfassung 
Der Ausbau von Kindertageseinrichtungen hat unter anderem zu einer Erhöhung der Ausbildungskapazitäten 
an den Fachschulen für Sozialpädagogik geführt. Neben der Aufstockung von Ausbildungsplätzen wurden 
neue Ausbildungsmodelle entworfen, die die Zielgruppe der Erzieher*innenausbildung breiter aufstellt. Hierzu 
zählt die praxisintegrierte Ausbildung (PiA). In der vorliegenden Expertise werden auf Basis von bisherigen 
Ergebnissen der Evaluation des Bundesprogramms Fachkräfteoffensive, Strukturmerkmale sowie Gelingens- 
und Hemmfaktoren der praxisintegrierten Ausbildung vorgestellt sowie Handlungsempfehlungen für die an der 
PiA beteiligten Akteur*innen in Fachschule, Praxis und auf Trägerebene formuliert. Die Ergebnisse der Exper-
tise zeigen, dass die befragten Akteur*innen im Programm insgesamt sehr zufrieden mit den Arbeits- und 
Lernbedingungen sind, vorneweg mit dem Aspekt der Vergütung. Verbesserungsbedarf zeigt sich dagegen 
häufig in der Abstimmung zwischen den Ausbildungsorten Schule und Praxis, insbesondere zur Abfederung 
der hohen zeitlichen Beanspruchung der PiA-Auszubildenden. Unter den Auszubildenden findet sich mit 35 % 
ein hoher Anteil von Quereinsteigenden mit einem fachfremden Berufsabschluss und 32 % bzw. 26 % verfügen 
über Abitur bzw. Fachhochschulreife. 

Für das Gelingen einer praxisintegrierten Ausbildung sind Aspekte auf personeller und struktureller Ebene 
notwendig. Es wird deutlich, dass eine Mitgestaltung der praxisintegrierten Ausbildung von allen Akteur*innen 
notwendig ist, um zukünftig Fachkräfte für die Arbeit in Kindertageseinrichtungen gewinnen zu können. Zu-
gleich ist es wichtig, eine Steigerung der Attraktivität dieses Ausbildungsmodells durch gute strukturelle und 
personelle Ressourcen zu erzielen und so das Interesse der Bewerber*innen für dieses Ausbildungsmodell zu 
erhöhen. Die hier vorliegende Expertise benennt vielfältige Aspekte, die zum Gelingen der praxisintegrierten 
Ausbildung beitragen – beispielsweise ein passgenaues Bewerbungsverfahren, attraktive Ausbildungsbedin-
gungen (Freistellung und Qualifizierung von Praxisanleitungen), Kooperationsmöglichkeiten zwischen Fach-
schule und Kindertageseinrichtung sowie ein gesundes Arbeitsklima und die gegenseitige Wertschätzung der 
Fachkräfte in Kita-Teams. 
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1 Vorbemerkung 
Das Zentrum für Kinder- und Jugendforschung 
(ZfKJ) an der Evangelischen Hochschule Freiburg 
evaluiert im Zeitraum 2020-2021 im Auftrag des 
Bundesfamilienministerium das Bundesprogramm 
Fachkräfteoffensive Erzieherinnen und Erzieher – 
Nachwuchs gewinnen, Profis binden. Ziel ist es, die 
Effekte des Bundesprogramms auf die Gewinnung 
und Bindung von Kita-Fachkräften sowie auf die 
Qualität der Ausbildungspraxis zu untersuchen. In 
einem mehrperspektivischen Ansatz wird Prozess- 
und Steuerungswissen entwickelt und gleichzeitig 
der Ausstrahlungscharakter des Modellprogramms 
sowie dessen mögliche Transfereffekte auf Ausbil-
dungsstrukturen betrachtet. Im Rahmen des Eva-
luationsprojekts werden qualitative und quantita-
tive Erhebungs- und Auswertungsmethoden kom-
biniert. Zum einen werden online-gestützte, schrift-
liche Befragungen zu zwei Erhebungszeitpunkten 
durchgeführt, zum anderen kommen Telefoninter-
views und Gruppendiskussionen mit den an der 
Fachkräfteoffensive beteiligten Akteur*innen aus 
der Kita-Praxis und der Fachkräfte-Ausbildung zur 
Anwendung. Im Dezember 2020 wurde ein Zwi-
schenbericht erstellt, das Projekt wird im Dezem-
ber 2021 abgeschlossen sein (Weltzien et al., 
2020).  

Die in dieser Expertise vorgestellten Strukturmerk-
male sowie Gelingens- und Hemmfaktoren der pra-
xisintegrierten vergüteten Ausbildung basieren auf 
bisherigen Befunden der Evaluationsstudie Fach-
kräfteoffensive, ergänzt durch weitere Datenquel-
len und Studienergebnisse. Bundeslandspezifi-
sche Besonderheiten und Regelungen werden bei 
den Gelingens- und Hemmfaktoren nicht berück-
sichtigt. Vielmehr wurden durch vergleichende 
Analysen über die Bundesländer hinweg typische 
Merkmale herausgearbeitet, die die praxisinte-
grierte vergütete Ausbildung, den Einstieg, die Ver-
läufe oder die Zusammenarbeit der beteiligten Ak-
teur*innen unterstützen oder auch erschweren 
können. Abschließend werden Handlungsempfeh-
lungen zur zukünftigen Ausgestaltung der praxisin-
tegrierten Ausbildung gegeben. Ziel dieser Exper-
tise ist es, für interessierte Fachpersonen aus dem 
Feld der Frühkindlichen Bildung, Betreuung und 

Erziehung aktuelle Informationen dieses neuen 
Ausbildungsmodells zusammenzustellen und bei 
der konkreten Entscheidung vor Ort – von Träger- 
und Einrichtungsseite, von den Fachschulen und 
den unmittelbar Beteiligten (PiA-Auszubildende, 
Kooperationsfachkräfte, o. ä.) – Anhaltspunkte auf-
zuzeigen, worauf bei der Verknüpfung der Lernorte 
Schule und Praxis zu achten ist. 

In dieser Expertise wird die Bezeichnung praxisin-
tegrierte Ausbildung verwendet; hiermit soll die Ab-
grenzung zur bisherigen fachschulischen Ausbil-
dung zur Erzieherin bzw. zum Erzieher deutlich 
werden. Da es in beiden Ausbildungsformen so-
wohl Vollzeit- als auch Teilzeitvarianten gibt und 
die praxisintegrierte Ausbildung mittlerweile in eini-
gen Bundesländern als Regelausbildung (nach Ab-
schluss einer Modellphase) bezeichnet wird, ist die 
Unterscheidung der beiden grundlegenden Ausbil-
dungsformen nicht leicht. Denn auch die fachschu-
lische Ausbildung beinhaltet Praxisanteile und 
beide Ausbildungsformate schließen mit der Be-
rufsbezeichnung „staatlich anerkannte/r Erzie-
her*in“ ab. Nicht berücksichtigt werden in dieser 
Expertise weitere, vielfältige Angebote in den Bun-
desländern zum Quereinstieg, zur Weiterqualifizie-
rung oder Einstiegsmodelle „unterhalb“ des Quali-
fikationsniveaus der /des Erzieher*in. Hier sei auf 
die entsprechenden Veröffentlichungen der einzel-
nen Bundesländer verwiesen, die auf der Seite der 
Fachkräfteoffensive zusammengestellt und regel-
mäßig aktualisiert werden. 
  
 
Eine Bemerkung zur Bezeichnung der Ausbildungsfor-
mate: In dem Bundesprogramm Fachkräfteoffensive 
werden ausschließlich Modelle gefördert, bei denen die 
PiA-Auszubildenden vergütet werden, daher wird im 
Rahmen der Evaluation von der praxisintegrierten vergü-
teten Ausbildung gesprochen; bei nachfolgenden Aus-
führungen im Zusammenhang mit Daten aus der Evalu-
ation wird daher diese Bezeichnung verwendet. 

 

https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/programm/programmbegleitende-evaluation/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/programm/programmbegleitende-evaluation/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
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2 Überblick zur praxisintegrierten 
Ausbildung  

Der Ausbau der institutionellen Bildung und Betreu-
ung von Kindern im Alter von null bis sechs Jahren, 
der in den letzten Jahren stattgefunden hat (Rübe-
nach, 2018), sowie der damit einhergehende ge-
stiegene Fachkräftebedarf (Rauschenbach, Schil-
ling & Meiner-Teubner, 2017) führt zu einer Inten-
sivierung der Debatte um neue Formen der Ausbil-
dung. Obwohl Erzieher*innen mit Fachschulab-
schluss mit 70% nach wie vor die größte Berufs-
gruppe in Kitas bilden, zeigen sich heterogene und 
je nach Bundesland stark variierende Ausbildungs- 
und Zugangswege in das Arbeitsfeld der Frühen 
Bildung (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 
2019).  

In dieser Expertise soll der Ausbildungsweg zum*r 
Erzieher*in über die praxisintegrierte Ausbildung 
(PiA) in den Blick genommen werden. Ziel dieses 
ergänzenden Qualifizierungsweges, der zuerst ab 
2012 in Baden-Württemberg als Modellversuch 
eingeführt wurde, war es „zusätzliche Ausbildungs-
plätze zu schaffen und gleichzeitig zusätzliche Ziel-
gruppen für die Erzieherinnen- und Erzieherausbil-
dung zu gewinnen" (Ministerium für Kultus, Jugend 
und Sport Baden-Württemberg, 2012). Um dies zu 
erreichen, wurde eine Ausbildungsform mit Vergü-
tung entwickelt, die auch darüber hinaus Unter-
schiede zur klassischen fachschulischen Ausbil-
dung aufweist. 

Die praxisintegrierte Ausbildung wurde in Baden-
Württemberg erfolgreich evaluiert (Ministerium für 
Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg, 
2016) und ist in Baden-Württemberg seit dem 1. 
Juli 2017 ein Regelangebot. Nach ihrer Einführung 
wurde die praxisintegrierte Ausbildung auch in wei-
teren Bundesländern in verschiedenen Varianten 
bzw. Modellversuchen eingeführt (NRW, Hessen, 
Bayern, Bremen, Schleswig-Holstein; Autoren-
gruppe Fachkräftebarometer, 2019). Teilweise er-
gänzend, teilweise alternativ, wurden Modelle für 
Teilzeitausbildungen mit Arbeitsverträgen etabliert 
(König, Kratz, Stadler & Uihlein, 2018; Kratz & 
Stadtler, 2015). 
 
Unterstützt wurden diese Bemühungen auch durch 
die Kultusministerkonferenz, die im Juni 2020 im 

Rahmen eines Maßnahmenpakets die Einführung 
der praxisintegrierten Ausbildung als Regelausbil-
dung fördert. Beitragen soll dies zur besseren Ver-
zahnung von Theorie und Praxis, und um eine Aus-
bildungsvergütung zu gewährleisten (KMK, 2020). 

Durch die Implementierung des Bundesprogram-
mes Fachkräfteoffensive im Jahr 2019, welches als 
einen von drei Programmbestandteilen auch die 
Einführung bzw. die Unterstützung der praxisinte-
grierten Ausbildung fördert, wird dieser Ausbil-
dungsweg nun in allen Bundesländern angeboten. 
Charakteristische Bestandteile sind:  

• Die Unterrichts- und Praxiszeiten werden 
(mehr oder weniger) gleichmäßig auf die 
einzelnen Jahre der Ausbildung verteilt, 
wobei Lehrplaninhalte der fachschulischen 
Ausbildung nicht gekürzt werden.  

• Die PiA-Auszubildenden sind während der 
gesamten Ausbildungszeit in beiden Lern-
orten tätig. Dies erfordert eine engere Ko-
operation zwischen den Lehrkräften an 
den Fachschulen und den Praxisanleitun-
gen (bundeslandabhängig auch Mentor*in 
oder Praxismentor*in genannt, König et al., 
2018, S. 44). Schule und die Tätigkeit in 
der Einrichtung wechseln sich entweder ta-
geweise oder blockweise ab; in den Schul-
ferien sind die PiA-Auszubildenden i. d. R. 
in den Einrichtungen tätig.  

• Die Dauer der praxisintegrierten Ausbil-
dung liegt zumeist bei drei Jahren, in eini-
gen Bundesländern ist sie in Abhängigkeit 
von den Ausgangsqualifikationen länger. 
Teilweise besteht zusätzlich die Möglich-
keit, die praxisintegrierte Ausbildung als 
Teilzeitausbildung durchzuführen. 

In der Übersicht (Tabelle 1) wird zusammenge-
fasst, welche spezifische Bezeichnung in den je-
weiligen Bundesländern für die praxisintegrierte 
Ausbildung verwendet wird, ob diese als Regelan-
gebot durchgeführt wird und wie lange die Ausbil-
dungsdauer ist (Stand: Dezember 2020). In Bezug 
auf die Vergütung der praxisintegrierten Ausbil-
dung gibt es bislang nur teilweise einheitliche Re-
gelungen.
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Tabelle 1. Übersicht zur praxisintegrierten Ausbildung in den Bundesländern (Stand: Dezember 2020, Quelle: Fachkräf-
teoffensive – Wege in den Beruf)  

Bundesland Bezeichnung PIA-Durchführung im Land Dauer 

Baden-Württemberg Praxisintegrierte Ausbildung Regelangebot 3-4 Jahre  

Bayern „Erzieherausbildung mit optimierten Praxisphasen“  
Optiprax Modellversuch "Optiprax"  3 Jahre 

Berlin Berufsbegleitende Ausbildung zur Erzieherin und zum  
Erzieher Regelangebot 3 Jahre 

Brandenburg Tätigkeitsbegleitende Ausbildung zur Erzieherin und 
zum Erzieher  Regelangebot 3 Jahre 

Bremen 

Zwei vergütete Formen: 
• die berufsbegleitende Ausbildung 
• die praxisintegrierte Ausbildung (PiA; nur die wird 
hier dargestellt) 

Modellversuch  3 Jahre 

Hamburg Berufsbegleitende Weiterbildung zur Erzieherin und 
zum Erzieher (BWB)  Regelangebot  3 Jahre 

Hessen Praxisintegrierte vergütete Ausbildung (PivA)  

PIvA (berufsbegleitende Aus-
bildung) als Regelangebot 
durchgeführt; allerdings an-
dere Regeln für FKO-geför-
derte PiA 

3 Jahre 

Mecklenburg-Vorpommern keine spezifischen Angaben zur PiA, teilzeitschulische  
Ausbildung möglich  keine Angabe  4 Jahre 

Niedersachsen 
Teilzeitschulische (tätigkeitsbegleitende) Ausbildung 
zur  
Erzieherin und zum Erzieher  

Regelangebot 3-4 Jahre  

Nordrhein-Westfalen Praxisintegrierte Ausbildung (PiA)  Regelangebot 3 Jahre 

Rheinland-Pfalz Berufsbegleitende Teilzeitausbildung von Erzieherin-
nen und Erziehern  Regelangebot 3 Jahre 

Saarland Praxisintegrierte Ausbildung (PiA)  Regelangebot  3 Jahre 

Sachsen Berufsbegleitende Teilzeitausbildung zur Erzieherin 
und zum Erzieher  Regelangebot 1-4 Jahre  

Sachsen-Anhalt Berufsbegleitende Teilzeitausbildung zur Erzieherin 
und zum Erzieher  Regelangebot  3-4 Jahre 

Schleswig-Holstein Praxisintegrierte Ausbildung (PiA) & berufsbegleitende  
Weiterbildung in Teilzeit Regelangebot  3-4 Jahre 

Thüringen Praxisintegrierte Ausbildung (PiA)  Modellprojekt  3 Jahre 

https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
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Die PiA-Auszubildenden wurde zwar in den Gel-
tungsbereich des TVAöD aufgenommen (siehe 
VKA, 2020), es wird jedoch zumeist darauf verwie-
sen, dass die Vergütung abhängig von Region, 
Träger und Berufserfahrung variieren kann. Teil-
weise ist die Vergütung auch abhängig davon, ob 
eine Anrechnung auf den Personalschlüssel statt-
findet. Auch in Bezug auf die Anrechnung der PiA-
Auszubildenden auf den Personalschlüssel gibt es 
keine einheitlichen Regelungen. Auf Länderebene 
gibt es teilweise Vorgaben zur maximal möglichen 
Anrechnung auf den Stellenanteil; in vielen Län-
dern finden sich hierzu jedoch keine oder sehr un-
spezifische Angaben. Letztendlich liegt die Ent-
scheidung der Anrechnung auf den Stellenanteil 
bei den Trägern.  

Bei der praxisintegrierten Ausbildung wird in den 
meisten Fällen zu Beginn bereits ein Anstellungs-
vertrag in einer Kindertageseinrichtung bzw. einer 
sozialpädagogischen Einrichtung benötigt. Die Zu-
gangsvoraussetzungen für die praxisintegrierte 
Ausbildung sind in allen Bundesländern mit den 
fachschulischen Ausbildungsformen zum*r Erzie-
her*in vergleichbar, die sich jedoch ihrerseits zwi-
schen den Ländern stark unterscheiden. So wer-
den im Regelfall die Abschlüsse anerkannt, die zu 
einer dreijährigen Ausbildung zum*r Erzieher*in 
berechtigen1. Darüber hinaus werden jedoch auch 
Abschlüsse anderer Berufsausbildungen aner-
kannt. Einschlägige Praktika können je nach Vor-
qualifikation auch als Berufserfahrung angerechnet 
werden. Welche Abschlüsse und Berufserfahrun-
gen in dem jeweiligen Bundesland gelten, ist in den 
jeweiligen Länderverordnungen geregelt.  

Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, sich über 
die Möglichkeiten zur praxisintegrierten Ausbildung 
zu informieren und dabei nicht nur die jeweils gel-
tenden Bedingungen in dem Bundesland zu be-
rücksichtigen, sondern ggf. Erfahrungen aller be-
teiligter Akteur*innen heranzuziehen. Denn letzt-
endlich bietet die praxisintegrierte Ausbildung ei-
nen grundlegend anderen Ausbildungsansatz mit 
einer Verknüpfung der Lernorte Schule und Praxis, 
der entsprechende Lehr-/Lernformate, Anleitungs- 
und Betreuungskonzepte sowie spezifische Vo-
raussetzungen bei den PiA-Auszubildenden erfor-
dert. 

3 Perspektiven der Beteiligten auf 
die praxisintegrierte Ausbildung 

Das folgende Kapitel setzt sich mit den unter-
schiedlichen Perspektiven der an der praxisinte-
grierten Ausbildung beteiligten Akteur*innen ausei-
nander. Dabei werden neben Merkmalen der PiA-
Auszubildenden auch Einschätzungen im Hinblick 
auf die Entscheidungsgründe für die praxisinte-
grierte Ausbildung, die subjektive Relevanz der be-
ruflichen Ziele, die Arbeits- und Lernbedingungen 
sowie die Anleitungsqualität vorgestellt. Die vorge-
stellten Befunde stammen zum einen aus der Eva-
luation des Bundesprogramms Fachkräfteoffen-
sive (Evaluationsstichprobe, 1. Messzeitpunkt, 
Frühjahr 2020), die mit Hilfe einer 360°-Online-Be-
fragung erhoben wurden2. Zum anderen wurden 
auch Daten aus dem programmbegleitenden Moni-
toring der Fachkräfteoffensive (Monitoringstich-
probe, Frühjahr 2020) aufbereitet. 

3.1 Wer sind die Auszubildenden in der 
praxisintegrierten Ausbildung? 

Die im Rahmen des Bundesprogramms Fachkräf-
teoffensive geförderten PiA-Auszubildenden (Mo-
nitoringstichprobe, N = 2606) sind zu 81% weiblich 
und 19% männlich – das durchschnittliche Alter 
liegt bei 29 Jahren. Im Vergleich mit den Bundes-
statistiken über die Ausbildung zur Erzieherin bzw. 
zum Erzieher im Schuljahr 2017/18 liegt der Anteil 
der Männer damit in gleicher Höhe (19%, siehe Au-
torengruppe Fachkräftebarometer, 2019, S. 155). 
Über das Alter liegen keine bundesweiten Daten 
vor. 

Die geförderten Auszubildenden haben unter-
schiedliche Bildungs- und Berufsabschlüsse (Mo-
nitoringstichprobe, siehe Abbildung 1 und Abbil-
dung 2). 32% der PiA-Auszubildenden haben Abi-
tur, weitere 26% haben die Fachhochschulreife 
und 2% können einen Hauptschulabschluss vor-
weisen. Mit 42% der PiA-Auszubildenden in der 
praxisintegrierten vergüteten Ausbildung (Bundes-
programm Fachkräfteoffensive, Monitoringstich-
probe) haben ausgesprochen viele Teilnehmer*in-
nen an dem Bundesprogramm bereits eine  
(außer-)betriebliche Lehre, Berufsfachschule oder 
sonstige schulische Berufsausbildung abgeschlos-

https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
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sen. Davon hat etwa ein Drittel (35%) der Auszu-
bildenden einen fachfremden Berufsabschluss. Die 
meisten Auszubildenden kommen ursprünglich 
aus den Berufsfeldern Wirtschaft und Verwaltung 
(24%), aus dem Dienstleistungssektor (24%) oder 
dem Gesundheitsbereich (14%). 

 

 

 

 

 

Abbildung 1. Prozentuale Verteilung unterschiedlicher Bildungsabschlüsse 

 

 

 

Abbildung 2. Prozentuale Verteilung unterschiedlicher Berufsabschlüsse
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3.2 Perspektiven auf die 
praxisintegrierte Ausbildung 

Im Rahmen der Evaluation der Fachkräfteoffensive 
wurden nicht nur Einschätzungen der Auszubilden-
den selbst erfasst, sondern ebenfalls Bewertungen 
von Akteur*innen, die in die praxisintegrierte vergü-
tete Ausbildung unmittelbar involviert sind (360°-
Befragung). So konnten die Perspektiven der be-
teiligten Praxisanleitungen, Leitungskräfte und 
Fachschullehrenden zu den Entscheidungsgrün-
den für die praxisintegrierte Ausbildung, die Rele-
vanz der beruflichen Ziele, Arbeits- und Lernbedin-
gungen sowie Anleitungsqualität erfasst werden. 
Die Einschätzungen zu den Entscheidungsgrün-
den für die praxisintegrierte vergütete Ausbil-
dung sind in Abbildung 3 abzulesen3.  

Die Grafik zeigt eine insgesamt hohe Übereinstim-
mung bzgl. der Entscheidungsgründe für die pra-
xisintegrierte vergütete Ausbildung. Die höchste 
Zustimmung findet sich hinsichtlich des Aspektes, 
dass die Ausbildung praxisorientierter sei als ein 
Studium, was für die Mehrheit der PiA-Auszubil-
denden aufgrund ihrer Zugangsvoraussetzungen 
(Abitur bzw. Fachhochschulreife) durchaus eine Al-
ternative gewesen wäre. Eine weiterhin überwie-
gend hohe Zustimmung zeigt sich zur Aussage, 
dass es mit der praxisintegrierten Ausbildung leich-
ter sei, anschließend eine Stelle zu finden. Weniger 
Zustimmung erhält die Einschätzung, dass die ge-
sellschaftliche Akzeptanz der praxisintegrierten 
vergüteten Ausbildung höher sei, als bei anderen 
fachschulischen oder hochschulischen Ausbil-
dungsformen. 

Die PiA-Auszubildenden, deren Leitungskräfte in 
den Kita-Einrichtungen, die zuständigen Praxisan-
leitungen sowie Fachschullehrkräfte wurden gebe-
ten, die subjektive Relevanz der beruflichen 
Ziele im Hinblick auf die praxisintegrierte vergütete 
Ausbildung einzuschätzen. In Tabelle 2 werden die 
beruflichen Ziele, die mit der praxisintegrierten ver-
güteten Ausbildung verbunden werden, aufge-
führt4. 

Als Ergebnis der Befragungen zeigt sich, dass die 
durchschnittlichen Ratings zur Relevanz der beruf-
lichen Ziele sehr hoch sind und auf einer Skala mit 

der Spannweite 1 (überhaupt nicht wichtig) bis 5 
(sehr wichtig) bei einem Mittelwert von deutlich 
über 4 liegen. Auch gab es zwischen den befragten 
Akteur*innen insgesamt nur geringe Differenzen 
bei der Bewertung der Relevanz der beruflichen 
Ziele (Weltzien et al., 2020). Lediglich der Aspekt 
„gute Aufstiegsmöglichkeiten“ hat – verglichen mit 
den anderen Zielen – aus Perspektive der PiA-Aus-
zubildenden eine etwas geringere Relevanz. Eine 
mögliche Erklärung könnte darin liegen, dass die 
beteiligten Akteur*innen ohnehin nicht erwarten, 
dass der Beruf der pädagogischen Fachkraft im 
frühpädagogischen Bereich viele Aufstiegsmög-
lichkeiten beinhaltet. Auch die Autorengruppe 
Fachkräftebarometer (2019) weist darauf hin, dass 
für eine Sicherung des langfristigen Verbleibs gut 
ausgebildeter pädagogischer Fachkräfte im Be-
rufsfeld der Kindertagesbetreuung nicht nur eine 
kontinuierliche Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen notwendig ist, sondern auch eine stärkere 
Strukturierung des Arbeitsfeldes, um Berufsanfän-
ger*innen vertikale und horizontale Karriereper-
spektiven zu bieten. Die hier referierten Ergebnisse 
weisen darauf hin, dass diese Perspektiven auch 
von den befragten PiA-Auszubildenden aktuell 
nicht gesehen werden. 

Im Rahmen der Evaluation der Fachkräfteoffensive 
hatten die Auszubildenden, Praxisanleitungen, Lei-
tungskräfte und Fachschullehrkräfte ebenfalls die 
Möglichkeit, die Arbeits- und Lernbedingungen 
der Auszubildenden im Kontext der praxisintegrier-
ten vergüteten Ausbildung einzuschätzen. Eine 
Übersicht der einzelnen Aspekte, die in diesem Be-
reich von den Akteur*innen bewertet wurden, bietet 
Tabelle 35. 

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass die jeweili-
gen Akteur*innen im Umfeld der PiA-Auszubilden-
den und die Auszubildenden selbst insgesamt sehr 
zufrieden mit den Arbeits- und Lernbedingungen 
sind.
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Abbildung 3. Entscheidungsgründe für die praxisintegrierte vergütete Ausbildung 

 

Tabelle 2. Auflistung beruflicher Ziele im Kontext der Entscheidung für eine praxisintegrierte Ausbildung 

Berufliche Ziele n M SD 

Sichere Berufsstellung  185 4.7 0.6 

Kontakt zu anderen Menschen  185 4.7 0.6 

Anderen Menschen helfen  185 4.7 0.5 

Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird  185 4.3 1.0 

Ein Beruf, der für die Gesellschaft wichtig ist  185 4.4 0.8 

Genügend Zeit für familiäre Verpflichtungen  185 4.4 0.8 

Gute Aufstiegsmöglichkeiten  185 3.9 1.0 

Freude an der Arbeit  185 5.0 0.3 

Einbringen eigener Fähigkeiten  185 4.7 0.5 

Anmerkungen. n (Teilstichprobengröße), M (arithmetischer Mittelwert), SD (Standardabweichung), für weitere Informatio-
nen zur Tabelle siehe Endnote4 
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Tabelle 3. Aspekte der Arbeits- und Lernbedingungen 

Arbeits- und Lernbedingungen n M SD 

Aufbau und Struktur der Ausbildung  183 3.8 0.8 

Angebotene Inhalte/Themen  184 4.1 0.8 

Fachliche Vertiefungsmöglichkeiten  175 3.9 0.9 

Vermittlung von Handlungsmethoden  181 3.9 0.8 

Vermittlung von berufsrelevanten Fähigkeiten  182 4.1 0.9 

Reflexionsmöglichkeiten  182 4.3 0.9 

Fachliche Betreuung/Beratung durch Lehrkräfte  184 4.0 0.9 

Kontakte zu Lehrkräften  182 4.1 0.9 

Vorbereitung der Praxisphasen  174 3.7 0.9 

Begleitung der Praxisphasen  179 4.0 0.9 

Unterstützung bei der Stellensuche  66 3.7 1.2 

Individuelle Ausbildungs-, Studien- und Berufsberatung  93 3.4 1.1 

Vergütung  184 4.2 0.9 

Anmerkungen. n (Teilstichprobengröße), M (arithmetischer Mittelwert), SD (Standardabweichung), für weitere Informatio-
nen zur Tabelle siehe Endnote5 

 

Tabelle 4. Aspekte der Anleitungsqualität 

Anleitungsqualität n M SD 

Praxisanleitung ist gut vorbereitet auf die Anleitung (z. B. durch Qualifizierung).  177 4.2 1.0 

Praxisanleitung schöpft zeitlichen Ressourcen für die Anleitung vollständig aus.  167 4.2 1.1 

Praxisanleitung hält vereinbarte Termine zur Anleitung zuverlässig ein.  176 4.6 0.8 

Praxisanleitung gestaltet Anleitung abwechslungsreich (Inhalte/Methoden).  166 4.1 1.0 

Qualität der Anleitung ist insgesamt hoch.  174 4.3 0.9 

Fachliches Niveau der Anleitungsgespräche ist hoch.  173 4.2 0.8 

Reflexionstiefe in den Anleitungsgesprächen ist sehr gut.  169 4.3 0.9 
Methodische Kompetenzen für den pädagogischen Alltag werden in den  
Anleitungsgesprächen von der Anleitung gezielt gefördert. 166 4.1 0.9 

Praxisanleitung wird vom Team in den Aufgaben unterstützt.  163 4.3 1.0 

Anmerkungen. n (Teilstichprobengröße), M (arithmetischer Mittelwert), SD (Standardabweichung), für weitere Informatio-
nen zur Tabelle siehe Endnote6 
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Die Mittelwerte auf der Skala von 1 (stimme über-
haupt nicht zu) bis 5 (stimme vollständig zu) liegen 
bei fast allen erfragten Aspekten der Lern- und Ar-
beitsbedingungen nahe 4. Der Aspekt der Vergü-
tung erhielt dabei den höchsten Zufriedenheits-
wert. Auch hinsichtlich dieser Aspekte gab es ins-
gesamt eine große Übereinstimmung in der Bewer-
tung der verschiedenen Lern- und Arbeitsbedin-
gungen bei den beteiligten Akteur*innen. Kleine 
Unterschiede gab es in folgenden Einschätzungen: 
Auszubildende scheinen mit der individuellen Aus-
bildungs-, Studien- und Berufsberatung weniger 
zufrieden zu sein; Praxisanleitungen und Fach-
schullehrende schätzen dagegen die Zufriedenheit 
der Auszubildenden mit der Unterstützung bei der 
Stellensuche etwas geringer ein. Aus Sicht der Lei-
tungskräfte scheinen die Auszubildenden etwas 
weniger zufrieden mit der fachlichen Beratung der 
Lehrkräfte und der Vorbereitung der Praxisphasen 
zu sein. 

Weitere Ergebnisse der Evaluation des Pro-
gramms Fachkräfteoffensive zeigen, dass die Aus-
zubildenden sehr zufrieden mit der Anleitungs-
qualität sind. Auf einer Skala von 1 (stimme über-
haupt nicht zu) bis 5 (stimme vollständig zu) lag die 
Zufriedenheit bei allen erfassten Aspekten der An-
leitungsqualität bei einem Mittelwert von über 4. 
Die positive Einschätzung der Praxisanleitung be-
zog sich dabei sowohl auf die Gestaltung und 
Durchführung der Praxisanleitung im engeren 
Sinne (z. B. Vorbereitung, Umfang, Zuverlässigkeit 
und Regelmäßigkeit der Anleitungsgespräche) als 
auch auf das fachliche Niveau und die Kompeten-
zen der Praxisanleiterin bzw. des Praxisanleiters. 
Als positiv wird auch die Unterstützung der Anlei-
tung durch das Kita-Team bewertet, die darauf hin-
weist, dass die PiA-Ausbildung in der Einrichtung 
mit den damit verbundenen Verpflichtungen und 
Aufgaben insgesamt auf Akzeptanz stößt. Tabelle 
4 zeigt die verschiedenen Aspekte der Anleitungs-
qualität6.  

Insgesamt ergeben die Ergebnisse der Auswertun-
gen ein sehr homogenes Bild hinsichtlich der Be-
wertungen und der Zufriedenheit mit der Umset-
zung der praxisintegrierten vergüteten Ausbildung 
in der Praxis aus unterschiedlichen Perspektiven 

der beteiligten Akteur*innen. Diese Ergebnisse be-
stätigten sich auch im Rahmen weiterführender 
Korrelationsanalysen, die in Form eines sogenann-
ten 360°-Zirkels im Rahmen der Evaluation des 
Programms Fachkräfteoffensive durchgeführt wur-
den. Dies bedeutet, dass die Einschätzungen ei-
ner*s Auszubildenden mit den Bewertungen der 
zugehörigen Praxisanleitung und Leitung der je-
weiligen Einrichtung und auch mit der Bewertung 
der zuständigen Fachschullehrkraft in großem 
Maße übereinstimmten.  

4 Gelingens- und Hemmfaktoren für 
die praxisintegrierte Ausbildung 

Aus den bisherigen Evaluationsergebnissen des 
Bundesprogramms Fachkräfteoffensive sowie aus 
Erkenntnissen weiterer, aktueller Studien aus dem 
Bereich der Kinder- und Jugendforschung, lassen 
sich unterschiedliche Gelingens- und Hemmfakto-
ren für die praxisintegrierte Ausbildung ableiten. 
Diese beziehen sich auf alle an der praxisintegrier-
ten Ausbildung beteiligten Akteur*innen am Lernort 
Schule, der Kita-Praxis und auf Trägerebene. 
Nachfolgend werden zehn Gelingens- und Hemm-
faktoren näher beschrieben und praxisnah mit eini-
gen Originalzitaten (in anonymisierter Form) aus 
den qualitativen Erhebungen (Telefoninterviews 
und Gruppendiskussionen) ergänzt. 

4.1 Enge Kooperationen zwischen Fach-
schulen und Praxiseinrichtungen 

Enge Kooperationen zwischen Fachschulen und 
Kindertageseinrichtungen tragen zur Zufriedenheit 
mit der praxisintegrierten Ausbildung bei und sind 
daher ein wichtiger Gelingensfaktor. Aus den bis-
her vorliegenden Daten der Evaluation des Bunde-
sprogramms Fachkräfteoffensive wurde dies viel-
fach deutlich. Erkennbar wurde auch, dass die mit 
den Ausbildungsverträgen verbundenen Koopera-
tionen zwischen Fachschulen und Praxiseinrich-
tungen keine Selbstläufer sind, sondern aktiv ge-
staltet werden müssen. Für eine gute Zusammen-
arbeit während des Ausbildungsverlaufs über die 
jeweils verbindlich geschlossene Laufzeit sind drei 
Ebenen zu beachten: 

(1)  Differenzierte und übersichtliche Informati-
onen und Arbeitshilfen auf Länderebene 
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zur praxisintegrierten Ausbildung, um den 
Kooperationsbeteiligten Orientierung zu 
bieten (zu nennen sind hier z. B. die Bil-
dungs- und Lehrpläne der Fachschulen, 
Rahmenpläne für die praktischen Ausbil-
dungsteile, Handreichungen zur Verzah-
nung von theoretischen und praktischen 
Ausbildungsinhalten).  

(2) Systematische Rahmung der Kooperati-
onsbeziehungen zwischen Fachschule 
und Praxis; hier ist insbesondere die Fach-
schule als verantwortliche Ausbildungs-
stätte für die praxisintegrierte Ausbildung 
gefordert. Ausbildungsinhalte sind für die 
Praxis transparent aufzubereiten, Zustän-
digkeiten und Aufgaben der beiden Lern-
orte konkret zu benennen (z. B. Praxisbe-
suche, Praxisaufgaben, Prüfungsformate) 
und regelmäßige Anleiter*innentreffen und 
runde Tische für Information und Aus-
tausch an den Fachschulen zu organisie-
ren.  

(3) Feste Zuständigkeiten an den Lernorten 
Fachschule (z. B. Lehrkräfte für die praxis-
bezogene Ausbildung, auch zuständig für 
die Praxisbesuche, und -benotung,) und 
Praxis (z. B. Anleiter*innen/Praxismen-
tor*innen, zuständig für systematische An-
leitung und Reflexion in der Kindertages-
einrichtung); sie sollten einen möglichst 
konkreten und langfristigen, verbindlichen 
Arbeits-/Zeitplan inkl. Anleiter*innentreffen 
in der Fachschule und Praxisbesuchen in 
der Einrichtung erstellen, sowie – im Falle 
personeller Wechsel –  für einen guten 
Übergang sorgen.  

Neben verlässlichen Informationen, systemati-
schen Austauschgelegenheiten und festen Zustän-
digkeiten entscheidet auch das persönliche Enga-
gement der Beteiligten über den Erfolg der Zusam-
menarbeit. So kann eine gute Verzahnung von 
Theorie und Praxis durch gegenseitige Impulse 
über aktuelle fachwissenschaftliche Inhalte und 
Methoden oder Lehr-/Lernformate vorangebracht 
werden, von denen beide Lernorte – über die un-
mittelbare Zusammenarbeit in der praxisintegrier-
ten Ausbildung hinaus – profitieren können. Die 

Befunde werden auch durch die Ergebnisse der 
360°-Befragung unterstrichen, in der die teilneh-
menden Trägervertreter*innen befragt wurden, wie 
sie die Kooperation des Trägers mit der Fach-
schule, den Fachschullehrkräften, Auszubilden-
den, Praxisanleitungen und mit Leitungskräften der 
Einrichtungen der teilnehmenden PiA-Auszubil-
denden bewerten (Weltzien et al., 2020). Die Er-
gebnisse zeigen über alle beteiligten Akteur*innen 
hinweg sehr gute Bewertungen der Kooperation.  

„Ganz wichtig ist der Austausch über die Lehrinhalte. 
So geben wir unseren PiAs Aufträge für gezielte Ange-
bote, die widersprechen aber möglicherweise dem pä-
dagogischen Konzept in der Einrichtung. Aber wenn 
man das erklärt, wird das verstanden. Denn die Anlei-
tungen haben ja selbst auch die Erzieherausbildung 
gemacht und wissen, dass sowas [die Anleitung von 
pädagogischen Angeboten] dazugehört.“ (Fachschul-
lehrkraft) 
 
„Wir laden einmal im Jahr zu einem runden Tisch mit 
Trägern, Leitungen, Anleitungen, Lehrkräften ein, um 
die PiA-Ausbildung besser aufeinander abzustimmen. 
Also neben den Praxisanleitungstreffen ist das für uns 
ein sehr gutes strategisches Instrument. Da erstellen 
wir ein Papier zur Qualitätssicherung, das geht dann 
zurück an die Praxis.“ (Fachschulleitung) 
 
„Wir haben jeweils Koordinationskräfte benannt – so-
wohl auf Trägerseite als auch auf Fachschulseite. Das 
war sehr sehr hilfreich“ (Trägervertretung) 
 
„Wir haben eine sehr enge Kooperation mit den Fach-
schulen. Alles, was wir aus unseren Treffen mit PiAs, 
mit Anleitungen oder über die Einrichtungsleitungen er-
fahren, transportieren wir über unsere direkten Kon-
takte auf Trägerebene mit den Fachschulen. Also da 
bin ich sehr froh drum, weil es sehr wichtig ist, dass das 
so aufeinander abgestimmt wird“ (Trägervertretung). 
 
„Wir haben das so gemacht, dass wenn wir Anleitungs-
treffen hatten [Anmerkung: viermal jährlich], wenn wir 
die Anleitungskräfte zu uns eingeladen haben, dann 
kamen auch immer die Klassenlehrkräfte mit zu den 
Treffen und dann haben die immer ganz genau gehört, 
was läuft in der Anleitung, was kommt vielleicht auch in 
der Praxis von den Auszubildenden an, was gibt es da 
für Wünsche, für Schwierigkeiten, was ist in der Fach-
schule vielleicht auch gerade schwierig oder Thema“ 
(Trägervertretung).  
 
„Gut sind auch die Kooperationsgelegenheiten auf Lan-
desebene. Bei uns lädt das Landesjugendamt Vertre-
ter*innen aller Träger ein. Dazu kommt auch immer ein 
Vertreter des Bildungsministeriums und wir reden ei-
nen ganzen Nachmittag nur über diese praxisinte-
grierte Ausbildung“ (Trägervertretung). 
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Möglichkeiten zum Austausch bieten Praxisbesu-
che, die Praxisdokumentationen der PiA-Auszubil-
denden (z. B. Lernportfolios), Anleiter*innentreffen, 
runde Tische oder zusätzliche, gemeinsame Fach-
tage bzw. Fortbildungen. 

Die praxisintegrierte Ausbildung ermöglicht gerade 
im Hinblick auf kompetenzorientierte Lehr-/Lern- 
bzw. Prüfungsformate vielfältige Möglichkeiten der 
Weiterentwicklung, solange dieser Austausch bei-
derseits gewünscht und institutionell unterstützt 
wird. In besonderer Weise ist ein enger fachlicher 
Austausch dann erforderlich, wenn sich Unklarhei-
ten bei theoretischen und fachpraktischen Ausbil-
dungsbestandteilen zeigen (z. B. hinsichtlich der 
thematischen Ausrichtung oder der Abfolge der 
Unterrichtsinhalte) oder wenn die Auszubildenden 
mit Schwierigkeiten konfrontiert werden, bei denen 
gemeinsame Lösungen erforderlich sind.  

„Ich finde diese PiA Modelle haben uns wirklich näher 
zusammengebracht. Dass man wirklich mal versteht, 
was beschäftigt die Fachschule in der Organisations-
struktur. Und natürlich auch uns ganz stark: Was 
braucht Praxis, was fehlt vielleicht auch in der Aufga-
benstellung, braucht es überhaupt Aufgaben von der 
Fachschule, hat die Praxis nicht genügend eigene Auf-
gaben, die sie stellt, und so weiter und so fort. Das war 
eine unwahrscheinliche Bereicherung.“ (Fachschul-
lehrkraft). 
 
„Diese Augenhöhe war mehr und mehr gewährleistet, 
man wusste einfach besser Bescheid und es gab eine 
Offenheit auf beiden Seiten eben auch zuzuhören, was 
steht in der Praxis gerade an und wie kann Fachschule 
darauf reagieren, da ging es auch um Themen, wann 
wird das Thema Eingewöhnung theoretisch behandelt. 
Das bringt nichts, das am Ende des zweiten Ausbil-
dungsjahres zu machen. Das macht Sinn, wenn man 
es in die Zeit packt, wo es in der Einrichtung dann 
Thema ist. Also da ist ganz ganz viel passiert“ (Träger-
vertretung). 

Hemmfaktoren für die Kooperationen liegen in un-
klaren Informationen, Absprachen oder Zuständig-
keiten. So werden auf Länderebene zwar grundle-
gende Fragen mehr oder weniger einheitlich gere-
gelt (z. B. in Bezug auf Theorie- und Praxisanteile, 
Fehlzeiten, Krankheiten oder Möglichkeiten zur 
Verlängerung). Im Einzelfall sind aber die Beteilig-
ten vor Ort gefordert, Absprachen zu treffen (z. B. 
in Bezug auf die Aufteilung von Lern- und Praxis-
zeiten, die Vorbereitung/Durchführung von Prüfun-
gen, den Umgang mit Fehlzeiten oder nicht bestan-
dene Prüfungen). Im Vergleich zur klassischen 

Fachschulausbildung stellen sich bei der praxisin-
tegrierten Ausbildung viele Fragen in neuer Form, 
so dass gerade bei der Etablierung neuer Koope-
rationsbeziehungen für Information und Austausch 
ausreichend Möglichkeiten geschaffen werden 
sollten. Hier sind Fachschulen (Anrechnung der 
Kooperationszeiten für Fachschullehrkräfte) und 
Träger (Freistellungen für Anleiter*innen) gefor-
dert, ausreichende Ressourcen bereitzustellen. 
Die Ländervorgaben sind hier oftmals vage; zu-
sätzlich ist bei der konkreten Ausgestaltung der Ko-
operation der Wille vor Ort gefordert. Werden diese 
Fragen nicht verbindlich geklärt und transparent 
kommuniziert, erzeugt dies für die beteiligten Insti-
tutionen, in erheblichem Maße aber auch für die 
Auszubildenden selbst Unzufriedenheit und ge-
fährdet den Ausbildungserfolg. 

4.2 Überarbeitung und Anpassung der 
Curricula 

Mit der Einführung einer praxisintegrierten Ausbil-
dung sind – gemäß den einheitlichen Vorgaben auf 
Bundes- bzw. Länderebene7 – die Standards einer 
Breitbandausbildung mit dem Ziel der beruflichen 
Qualifikation als Erzieher*in einzuhalten. Hierbei 
gilt insbesondere die Fähigkeit, „eigenverantwort-
lich und zielorientiert bei Kindern und Jugendlichen 
Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsprozesse 
zu gestalten" (Ministerium für Kultus, Jugend und 
Sport Baden-Württemberg, 2012, S. 2) und in allen 
Altersgruppen von Kindern und Jugendlichen the-
oretische und praktische Kompetenzen zu erwer-
ben (Breitbandausbildung)8. Auch vom Umfang her 
unterscheidet sich die praxisintegrierte Ausbildung 
grundsätzlich nicht von der bisherigen fachschuli-
schen Ausbildung (im Hinblick auf den Stundenan-
teil an der Fachschule). Dennoch ist eine grundle-
gende Anpassung der fachschulischen Curricula 
an die Logik einer engen Verzahnung von Theorie 
und Praxis erforderlich. 

„Also die PiAs sind wirklich ein Gewinn für die Einrich-
tungen, wenn sie es gut machen. Aber auch für uns als 
Fachschule. Nach dem ersten Jahr merkt man einen 
ganz deutlichen Unterschied zu den Regelklassen. 
Man kann tiefgründiger diskutieren, es wird mehr hin-
terfragt.“ (Fachschullehrkraft) 
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Beispiel guter Praxis: 
Vorausschauende Planung und 

Transparenz 
Als ein Beispiel guter Praxis, an dem sich gelingende 
Kooperationen zwischen Fachschule und Praxisein-
richtung ablesen lässt, gelten regelmäßige, gemein-
sam gestaltete Treffen in den Fachschulen bereits vor 
oder unmittelbar zu Beginn der praxisintegrierten Aus-
bildung. Auf diesen Treffen werden alle Praxisanlei-
tungen und Kita-Leitungen sowie alle Lehrkräfte ein-
geladen, die in der Praxisbegleitung der PiA-Auszubil-
denden des kommenden Schuljahres involviert sind. 
Vorgestellt wird der Ausbildungsplan des kommenden 
Schuljahres inklusive Praxisbesuchen, Praxisaufga-
ben sowie Prüfungsformate (sofern sie für die Praxis-
einrichtungen relevant sind). Zur besseren Verzah-
nung der Lernorte Fachschule und Praxis werden 
Kompetenzen und Handlungsfelder (bzw. Lernfelder; 
unterschiedliche Bezeichnung in den Bundesländern), 
die in dem Ausbildungsjahr besonders relevant sind, 
vorgestellt. Damit können die Praxiseinrichtungen ihr 
Anleitungskonzept auf die fachschulischen Curricula 
(z. B. Beobachtung und Dokumentation) besser aus-
richten. Umgekehrt können aber auch Impulse aus 
der Praxis (z. B. Erfordernisse aus der Eingewöh-
nung; Entwicklungsgespräche mit Eltern) in die Kon-
zipierung der fachschulischen Lehr-/Lerninhalte ein-
fließen. Bei einer längerfristigen, systematischen Zu-
sammenarbeit in dieser Form gelingt zunehmend ein 
partnerschaftliches Zusammenwirken der Lernorte 
Schule und Praxis, die auch Themen wie pädagogi-
sche Haltung und aktualisiertes Fachwissen einschlie-
ßen. Auch der Austausch über konkrete Lehr-/Lern- 
und Prüfungsformate fördert die Verzahnung von The-
orie und Praxis und lässt den Mehrwert einer praxis-
integrierten Ausbildung erkennen. So wird davon ge-
sprochen, dass die praxisintegrierte Ausbildung die 
Lernorte „näher zusammengebracht habe“, die zur 
Qualitätsentwicklung der Ausbildung beiträgt, und 
gleichzeitig auch der Praxis zugutekomme, weil die 
Personalgewinnung und -bindung unterstützt wird. 
Für die Fachschulen ergeben sich wiederum gute Im-
pulse für die klassischen Ausbildungsformate. 

 

In Bundesländern mit längerer Erfahrung in der 
praxisintegrierten Ausbildung haben sich mittler-
weile abgestimmte PiA-Lehrpläne an den einzel-
nen Fachschulen entwickelt, die über die gesamte 
Ausbildungsdauer die kontinuierlichen Praxiszei-
ten9 und damit Möglichkeiten für Praxisaufgaben 

und Projekte in den verschiedenen Lern- und 
Handlungsfeldern in das Curriculum einfließen las-
sen.  

Diese Entwicklungsprozesse sind für die beteilig-
ten Praxiseinrichtungen nicht leicht zu über-
schauen und können zu Irritationen führen, wenn 
in einer Einrichtung PiA-Auszubildende aus meh-
reren Fachschulen tätig sind, wenn die Lehrpläne 
von Jahr zu Jahr stark variieren und/oder es keine 
ausreichenden und rechtzeitigen Informationen für 
die Praxisanleiter*innen gibt.  

„Die vielen PIAs sind natürlich alle an verschiedenen 
Schulen. Jede Schule hat wiederum eine unterschied-
liche Art und Weise, wie sie die Ausbildung strukturiert. 
Es ist ein hoher Aufwand, die Übersicht zu behalten, 
welche PiA jetzt welche Anforderungen im Gepäck hat 
und zu welchem Zeitpunkt letztendlich was erfüllt sein 
muss.“ (Trägervertretung) 
 
„Wir haben unseren Lehrplan in der PiA-Ausbildung 
jetzt auf jeweils 4-5 Kompetenzen pro Jahr ausgerich-
tet, natürlich nach den Vorgaben des Landes. Aber so 
ist es für die Praxis übersichtlicher und man kann sich 
besser abstimmen, als wenn man immer alle 15 [Kom-
petenzbereiche] im Blick haben muss“10 (Fachschullei-
tung) 

In Bezug auf die fachschulischen Theorieinhalte ist 
dies zumeist weniger problematisch, zumal es bei 
der Ausbildung auch nicht um eine starre Ausrich-
tung auf die Praxiserfordernisse, sondern um den 
Erwerb grundlegender Kompetenzen geht, die 
nicht immer bzw. unmittelbar in der Praxis Anwen-
dung finden können oder müssen.  

„Bei uns wird jetzt versucht, mehr zwischen PiA und 
Regelausbildung zu kooperieren. Wir haben die Ausbil-
dungspläne bei der PiA-Ausbildung ja sehr kompetenz-
orientiert angelegt, das bringen wir jetzt mit dem Lehr-
plan für die Regelausbildung zusammen. Wir planen 
auch mehr gemeinsame Projekte und Lernzeiten mit 
beiden Gruppen. Denn die PiAs können ihre Praxis-
kompetenzen einbringen, und sie können wiederum 
von der Breite der Regelausbildung profizieren. Weil 
die sich ja nicht nur auf den Kita-Bereich bezieht.“ 
(Fachschullehrkraft) 

In diesem Zusammenhang ist auch darauf hinzu-
weisen, dass die Gesamtverantwortung für die 
Ausbildung bei der Fachschule liegt. Werden aber 
verpflichtende Praxisaufgaben gestellt und wird 
damit von der Praxis eine entsprechende Unter-
stützung (z. B. in Bezug auf Abläufe, Raumnut-
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zung, Geräte/Materialien) sowie eine fachliche An-
leitung/Begleitung erwartet, sind gute Absprachen 
zwischen Fachschule und Anleitung zwingend not-
wendig. So wird von Praxisanleiter*innen bemän-
gelt, dass es nicht zu Lasten des Lernorts Praxis 
gehen darf, wenn von fachschulischer Seite keine 
Transparenz über die Lerninhalte sowie deren zeit-
liche Abfolgen hergestellt wird.  

4.3 Durchlässigkeit zu anderen 
beruflichen Qualifikationen  

Die praxisintegrierte Ausbildung wird in Bezug auf 
die Zulassungsvoraussetzungen in den einzelnen 
Bundesländern verbindlich geregelt. Dabei besteht 
eine große Vielfalt an Zugangsmöglichkeiten, wo-
bei grundsätzlich der Einstieg über die schulische 
Qualifikation (Hochschulreife/Fachhochschulreife 
o. ä.), eine berufliche Qualifikation (z. B. Sozialas-
sistenz) oder das einjährige Berufskolleg, jeweils in 
Kombination mit einer gewissen praktischen Vorer-
fahrung im Handlungsfeld von Kindertageseinrich-
tungen zu nennen ist (siehe Kapitel 1). Hinzu kom-
men noch jeweils fachschulische Zugangsvoraus-
setzungen je nach Trägerschaft. Insgesamt wird 
von Seiten der Fachschulen und der Praxis gleich-
ermaßen die Möglichkeit positiv bewertet, über die 
vielfältigen Zugangsmöglichkeiten, neue Fach-
kräfte gewinnen zu können, um damit auch dem 
Nachwuchsmangel entgegen zu wirken (Autoren-
gruppe Fachkräftebarometer, 2019). Allerdings ist 
hier die praxisintegrierte Ausbildung deutlich von 
anderen Formen der beruflichen Weiterbildung, die 
nicht mit dem Berufsabschluss der staatlich aner-
kannten Erzieherin oder Erziehers abschließen, zu 
unterscheiden. Hier besteht – auch aus Perspek-
tive der Praxis – eine große Unübersichtlichkeit. 

Die Attraktivität der praxisintegrierten Ausbildung 
aufgrund der Vergütung hat dazu geführt, dass die 
Träger eine größere Auswahl unter den Bewer-
ber*innen haben, und damit die aus ihrer Sicht ge-
eignetsten Kandidat*innen auswählen können, mit 
denen sie dann einen Ausbildungsvertrag ab-
schließen. Die Struktur der PiA-Auszubildenden 
unterscheidet sich daher in einigen Merkmalen von 
denen der bisherigen Fachschulausbildung zur Er-
zieherin bzw. zum Erzieher. Grundsätzlich wird 

nicht nur die Vielfalt an beruflichen Vorqualifikatio-
nen von Seiten der Fachschulen und Praxiseinrich-
tungen geschätzt, sondern auch die außerberufli-
chen Erfahrungs- und Handlungskompetenzen.  

„Wir haben eine Auszubildende und sind auch sehr 
sehr zufrieden, sie ist sehr engagiert. Wir merken wirk-
lich: Quereinsteiger haben eine Motivation nochmal 
diesen Beruf zu erlernen, ausgebildet zu werden und 
wir sind so rundum zufrieden“ (Einrichtungsleitung) 
 
„Sie kommen ja eigentlich alle aus Bereichen, wo sie 
vorher schon Ausbildungen gemacht haben. Das er-
lebe ich für unsere Einrichtung im höchsten Maße po-
sitiv. Wir haben wirklich Leute, die mit einem ganz an-
deren Standing kommen, die mit einer ganz anderen 
Sicherheit in die Arbeit kommen“ (Einrichtungsleitung) 

Für die Praxis ergeben sich über die Durchlässig-
keit erweiterte Möglichkeiten der Fachkräftebin-
dung. So können beispielsweise Quereinstei-
ger*innen, deren Qualifikation unterhalb der staat-
lich anerkannten Erzieher*in liegt, über die praxis-
integrierte Ausbildung weiterhin bezahlt in der Ein-
richtung tätig sein, um dann nach Abschluss als 
qualifizierte pädagogische Fachkraft angestellt zu 
werden. Die Träger von Kindertageseinrichtungen 
sollten sich daher über die Möglichkeiten des Ein-
stiegs in die praxisintegrierte Ausbildung, Anrech-
nungsfragen bisheriger Qualifikationen aber auch 
Fördermöglichkeiten durch Sonderprogramme der 
Arbeitsagentur (PiA-WeGebAU) informieren, weil 
sie damit Berufseinsteiger*innen oder Bewer-
ber*innen vielfältige Wege in den Beruf der staat-
lich anerkannten Erzieher*in aufzeigen können, die 
berufsbegleitend bzw. praxisintegriert möglich 
sind.  

„Am Anfang waren es mehr Abiturient*innen, aber jetzt 
bevorzugen die Träger eher Berufskollegstufe 1, weil 
sie die Erfahrung gemacht haben, dass die Abitu-
rient*innen dann gerne auch weiterstudieren, und gar 
nicht unbedingt in der Praxis bleiben wollen. Sie hoffen 
wohl, dass sie die BKler*innen dann eher langfristig im 
Team haben“. (Fachschullehrkraft) 
 
„Es wird oft gesagt, dass die PiAs öfter Abitur haben, 
und deshalb das Niveau in den Klassen höher ist. Ich 
würde aber sagen, es ist die gute Vielfalt in der 
Klasse, die bereichernd ist, wir haben PiAs von 18 bis 
40 Jahren, mit viel Lebenserfahrung und Motivation 
für die Ausbildung.“ (Fachschullehrkraft) 

Damit haben die Träger zugleich die Möglichkeit, 
längerfristige Strategien zur Nachwuchsförderung 

https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/aktuelles/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/aktuelles/
https://fachkraefteoffensive.fruehe-chancen.de/wege-in-den-beruf/
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zu entwickeln. Allerdings ist ein Hemmfaktor die 
schwierige Transparenz im Hinblick auf die Aner-
kennung und Durchlässigkeit zwischen den Bun-
desländern, die im konkreten Einzelfall dazu führen 
kann, dass bisherige Qualifikationen in einem an-
deren Bundesland für weitere Ausbildungsstufen 
nicht anerkannt werden. 

4.4 Personal- und Organisationspla-
nung: Planung der Ausbildungsjahre  

Eine sorgfältige Planung der Ausbildungszeit von 
Einrichtungs- und Trägerseite ist eine wichtige 
Grundlage für einen erfolgreichen Ausbildungsver-
lauf. Dies betrifft insbesondere die Anwesenheits-
zeiten der Auszubildenden in der Einrichtung, die 
von dem Unterrichtsmodell (tageweise oder im 
Block) sowie von den Schulferien des jeweiligen 
Bundeslandes, in dem sich die Fachschule befin-
det, abhängen. In die Gesamtplanung sollte auch 
einfließen, welche schulischen Anforderungen im 
jeweiligen Ausbildungsjahr an die Auszubildenden 
gestellt werden. So sollte vor Beginn des jeweiligen 
Ausbildungs- bzw. Schuljahres eine detaillierte 
Jahresplanung von Seiten der Fachschule erstellt 
werden. Dieser sind unter anderem auch Praxisbe-
suche und Prüfungsphasen zu entnehmen, für die 
unter Umständen Vorbereitungs- und Lernzeiten 
von Seiten der Einrichtung einzuplanen sind. 

Die Einarbeitungszeit der Auszubildenden in der 
Kindertageseinrichtung ist eine besonders wichtige 
Phase, die gut vorbereitet und deren Konzept ver-
schriftlicht werden sollte (spezifisches Einarbei-
tungskonzept). Je besser es gelingt, die PiA-Aus-
zubildenden mit dem Leitbild der Einrichtung, dem 
pädagogischen Konzept sowie täglichen Routinen 
und Abläufen vertraut zu machen, desto leichter 
fällt es ihnen, die theoretischen Lerninhalte in der 
Praxis ´wiederzufinden´, sich selbst als Teammit-
glied zu erleben und entsprechend einzubringen. 
Inwiefern es gelingt, einen professionellen und 
feinfühligen Zugang zu Kindern und deren Familien 
zu bekommen, ist auch davon abhängig, ob sich 
die Auszubildenden selbst gut zurechtfinden, nicht 
überfordert werden, in einem dialogischen Aus-
tausch mit dem Team stehen und sich an der tägli-
chen Praxis orientieren können. 

Ein weiterer relevanter Faktor stellt die Anrechnung 
auf den Personalschlüssel dar. Ob und in welchem 
Umfang die Auszubildenden auf den Personal-
schlüssel angerechnet werden, variiert träger- und 
bundeslandspezifisch und entscheidet über die At-
traktivität der Ausbildungsbedingungen (siehe 
auch Kapitel 2). Ein Verzicht auf die Anrechnung 
oder eine Anrechnung in sehr begrenztem Umfang 
entlastet nicht nur die Auszubildenden, sondern 
auch Leitung und Team, weil mit den PiA-Auszubil-
denden keine Fachkraftstellen substituiert bzw. ge-
kürzt werden.  

„In unseren Praxiseinrichtungen ist von 0% bis 30% 
alles dabei [Anrechnung auf den Personalschlüssel]. 
Dabei wird übersehen, dass die PiA-Anleitung – wenn 
sie ernst genommen wird – viel Zeit beansprucht. Und 
sie sind nur zwei Tage da, dann haben sie noch 
Fremdpraktikum, dann sind sie zu den Prüfungen wie-
der weg. Also PiAs sind keine Lückenfüller für Perso-
nalengpässe. Meine Empfehlung an Einrichtungen: 
Mit dem Träger verhandeln, dass die PiA nicht ange-
rechnet wird.“ (Fachschullehrkraft) 

Zur Vertiefung der professionellen Kompetenzen 
sollten Auszubildende die Breite der Handlungsfel-
der im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe ken-
nenlernen, insbesondere in Bezug auf die unter-
schiedlichen Altersbereiche. Wenn die/der Auszu-
bildende in der eigenen Einrichtung nur mit einer 
Altersgruppe von Kindern arbeitet, muss das Ken-
nenlernen weiterer Arbeitsfelder (z. B. Krippe, Hort 
oder stationäre Jugendhilfe) sichergestellt werden. 
Kann der Träger den Einsatz in einem anderen Ar-
beitsfeld nicht anbieten, müssen Fremdpraktika 
absolviert werden. Innerhalb der Einrichtung sollte 
das Ausbildungskonzept verschiedene Tätigkeits-
felder in Bezug auf Gruppen- und Funktionsräume, 
Routinen und Rituale, Mahlzeitengestaltung, Pfle-
getätigkeiten usw. umfassen.  

Auch kann ein jährlicher Einrichtungswechsel vor-
gesehen werden, wobei hier eine Gesamtpersonal-
planung des Trägers, beispielsweise in Bezug auf 
weitere PiA-Auszubildende, empfehlenswert ist. 
Für die Personalplanung seitens der Einrichtungs-
leitung ist zu berücksichtigen, dass der/die Auszu-
bildende in dieser Zeit in der eigenen Einrichtung 
fehlt bzw. andere Auszubildende hinzukommen, 
die wiederum eingearbeitet und betreut werden 
müssen. Damit sind auch Aspekte wie die Kontinu-
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ität von Beziehungen zu Kindern und der pädago-
gischen Arbeit in den Blick zu nehmen. Auch die 
Verantwortung für die Praxisanleitung während der 
Zeit der Fremdpraktika ist vorausschauend zu pla-
nen, damit im Lernort Praxis ebenso wie in der 
Fachschule ein kontinuierlicher Ausbildungsverlauf 
gewährleistet ist. Um den Verlauf der Ausbildungs-
jahre transparent zu machen, sollte ein Ausbil-
dungsplan als Pendant zum Lehrplan der Schule 
erstellt werden.  

„Ich glaube eine Grundgefahr oder ein Thema bei die-
ser Art von praxisintegrierter Ausbildung ist, dass ein 
bisschen vielleicht aus dem Blick gerät, dass wir hier 
eine vollwertige Erzieher*innenausbildung fabrizieren, 
die auch eine Breitbandausbildung ist (…) Wie kriegt 
man das hin, dass man hinterher sagen kann, ja das 
sind staatlich anerkannte Erzieherinnen und Erzieher 
und können auch in allen Bereichen, in denen Erziehe-
rinnen und Erzieher arbeiten, eingesetzt werden. Das 
es sich nicht zu schnell verengt und da hat man natür-
lich ein Ziel oder ein Interessenkonflikt in der Zeit.“ (Trä-
gervertreter*in) 
 
„Ich bin froh, dass ich durch die Leitung der Fachschule 
ganz viel mitbekomme, was das Curriculum der Schule 
sagt. Und danach haben wir zum Beispiel einen Ausbil-
dungsplan für die Stadt, in dem Fall für die Einrichtun-
gen und die Anleiter gestrickt bzw. angelegt eben“ (Trä-
gervertreter*in) 
 
„Da muss einfach ein Ausbildungsplan mit dazu, wo 
wir relativ detailliert sagen, wann wir was machen. 
Deshalb auch die Anlehnung an das Curriculum der 
Fachschule“ (Trägervertreter*in) 

Eine vorausschauende Planung der Ausbildungs-
zeit schließt auch den Umgang mit Schwierigkeiten 
oder Verzögerungen ein. So wird der Ausbildungs-
vertrag in der Regel für die Dauer der schulischen 
Ausbildung abgeschlossen. Es sollten jedoch auch 
Konzepte entwickelt werden für den Fall, dass es 
Verzögerungen in der Ausbildung gibt, beispiels-
weise aufgrund gesundheitlicher oder familiärer 
Gründe oder wie mit einem Nichtbestehen eines 
Schuljahrs von Trägerseite umgegangen wird.  

 

 

 

 

 

 

„Wir haben ja schon lange die PiA-Ausbildung. Und die 
schlauen Träger haben das inzwischen eingeplant. Sie 
nehmen jedes Jahr eine neue PiA pro Kita, dann haben 
sie immer eine im Haus [weil die unterschiedlichen 
Jahrgänge unterschiedliche Praxistage haben]. Und 
sie fischen schon vorher ihren Nachwuchs heraus, in-
dem sie sehr gute FSJler in ihrer Kita auf die PiA-Aus-
bildung aufmerksam machen und ihnen einen Vertrag 
anbieten.“ (Fachschullehrkraft) 
 
„Die meisten bleiben bei uns, werden übernommen, 
wenn sie die Ausbildung fertig haben. Bleiben auch 
gerne bei uns und das ist natürlich in der heutigen Zeit 
Gold wert, muss man sagen“ (Trägervertreter*in). 
 
„Wir achten darauf, dass wir die nie für den normalen 
Betrieb brauchen, die Auszubildenden. Weil unser In-
teresse geht eher dahin, aus unseren Auszubildenden 
die Besten dazu zu bewegen, bei uns zu bleiben nach 
der Ausbildung. Also wir betreiben dieses Programm 
über den eigenen Bedarf hinaus. Damit wir einen grö-
ßeren Pool haben an künftigen Fachkräften, um unse-
ren eigenen Bedarf langfristig zu decken. Das ist 
sozusagen unsere Strategie“ (Trägervertreter*in) 

4.5 Anleitungskonzept und 
Anleitungsbedingungen 

Ausreichend Anleitungszeit, eine gute Anleitungs-
qualifizierung sowie ein positives Betreuungsver-
hältnis zwischen Anleitung und Auszubilden-
der/Auszubildendem stellen wichtige Grundlagen 
für eine erfolgreiche Umsetzung der praxisinte-
grierten Ausbildung dar. Die Kombination aus Qua-
lifizierung und Freistellung der Praxisanleitung 
kann als Gelingensfaktor für die praxisintegrierte 
vergütete Ausbildung beschrieben werden. Dieser 
Ansatz wird vom Bundesprogramm Fachkräfteof-
fensive verfolgt11. 

Je nach Bundesland und/oder Träger variieren die 
Regelungen hinsichtlich der Qualifizierung und wö-
chentlichen Freistellung der Praxisanleitung. Die 
Qualifizierung der Praxisanleitung ist notwendig, 
um Auszubildende qualitativ hochwertig ausbilden 
zu können und trägt damit zu einem gelingenden 
Anleitungskonzept bei. Bisher ist die Qualifizierung 
der Anleitungen bei den Trägern und Fachschulen 
nicht verbindlich geregelt. Oft reicht eine zweijäh-
rige Berufserfahrung als pädagogische Fachkraft 
aus, um die Anleitung von Auszubildenden über-
nehmen zu dürfen (siehe BKSPIT-VO§ 11 [2]). 
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Ausreichend Zeit für die Anleitung, die mit einer 
entsprechenden Freistellung von anderen Aufga-
ben einhergehen und in der Personalplanung ent-
sprechend berücksichtigt werden muss, ist ein wei-
terer wesentlicher Aspekt einer gelingenden Aus-
bildung. Aus Sicht der Praxis werden dabei min-
destens zwei Stunden pro Woche Freistellung als 
notwendig erachtet.  

Basierend auf den Evaluationsbefunden zum Bun-
desprogramm Fachkräfteoffensive zeigen sich 
zwei verschiedene Anleitungsmodelle, die für den 
Einsatz in der Praxis geeignet sind. Die beiden Mo-
delle unterscheiden sich dadurch, ob die Praxisan-
leitung durch eine pädagogische Fachkraft inner-
halb der Kita durchgeführt wird (a) oder die Praxis-
anleitung einrichtungsübergreifend agiert (b), wo-
bei Modell (b) sich eher als Ergänzung zu Modell 
(a) anbietet. 

(a) Praxisanleitung durch eine Fachkraft inner-
halb der eigenen Einrichtung 

Zum Gelingen der Praxisanleitung durch eine pä-
dagogische Fachkraft vor Ort trägt der unmittelbare 
Kontakt bei, der im Idealfall zu einer schnellen Klä-
rung von offenen Fragen oder Anliegen der Auszu-
bildenden führt. Auch die Verankerung der wö-
chentlichen Freistellung in den Dienstplänen bringt 
eine Regelmäßigkeit für Anleitung, Auszubil-
dende/n und das gesamte Team. 

Ein weiterer Faktor, der zu einer gelingenden An-
leitung beiträgt, ist das Verhältnis zwischen einrich-
tungsinterner Anleitung und der Anzahl der Auszu-
bildenden. Ein „1:1 Verhältnis“ zwischen Anleitung 
und Auszubildenden, wird als besonders passend 
bezeichnet. Sobald eine Anleitung zwei oder mehr 
Auszubildende betreuen soll, dies aber nicht mit ei-
ner entsprechend aufgestockten Anleitungszeit ab-
gedeckt ist, kann dies zu Überlastung der anleiten-
den Fachkraft bzw. zu geringerer Betreuungsquali-
tät führen.  

(b) Praxisanleitung einrichtungsübergreifend 

Eine einrichtungsübergreifende Praxisanleitung 
kann eine Ergänzung darstellen, wenn zeitliche 
Ressourcen in der Kita fehlen. Außerdem kann die-
ses Modell einen zusätzlichen Austausch unter den 
Auszubildenden eines Trägers ermöglichen, z. B. 
durch regelmäßige Treffen, Austauschrunden und 

Reflexionsgespräche der Auszubildenden unterei-
nander oder auch externe Gruppensupervision, die 
den Auszubildenden Unterstützung über die Anlei-
tung in der eigenen Einrichtung hinaus ermögli-
chen.  

4.6 Die Rolle der Praxisanleitung 
Die Praxisanleitung hat eine zentrale Bedeutung 
für das Gelingen der praxisintegrierten Ausbildung. 
Pädagogische Fachkräfte, die nach § 7 Absatz 2 
Nummer 1 bis 3 KiTaG qualifiziert sind, z. B. staat-
lich anerkannte Erzieher*in oder Kindheitspäda-
gog*innen, erfüllen die Voraussetzung an eine Pra-
xisanleitung. Um die Praxisanleitung übernehmen 
zu dürfen, ist die Qualifizierung als pädagogische 
Fachkraft oftmals an eine mindestens zweijährige 
Berufserfahrung gekoppelt und in wenigen Bun-
desländern zusätzlich an eine Weiterbildung im Be-
reich der Anleitung (König et al. 2018, S. 48). 

Im Kontext der Evaluation des Bundesprogramms 
Fachkräfteoffensive wurden die Auszubildenden 
im Rahmen einer standardisierten Befragung ge-
beten, die Kompetenzen ihrer Praxisanleitung in 
verschiedenen pädagogischen Handlungsfeldern 
(u. a. pädagogische Arbeit mit Kindern, Zusam-
menarbeit mit Eltern/Familien, Qualitätssicherung/-
entwicklung) einzuschätzen. Darin zeigte sich, 
dass die Kompetenzen überwiegend sehr hoch 
eingeschätzt wurden12 – dies wiederum korrespon-
dierte mit der hohen Zufriedenheit der PiA-Auszu-
bildenden mit ihrer Ausbildung insgesamt (Welt-
zien et al., 2020). 

Die (Weiter-)Qualifizierung pädagogischer Fach-
kräfte zur Praxisanleiter*in kann sicherstellen, dass 
sie die benannten Kompetenzen im Sinne einer ho-
hen Verantwortung für den Lernort Praxis auch ein-
bringen können. Daher ist für eine Sicherstellung 
einer hohen Ausbildungsqualität die Anleitungs-
qualifizierung, aber auch die Möglichkeiten einer 
kontinuierlichen Vernetzung und Weiterbildung der 
Anleitungskräfte erforderlich, für die von Seiten der 
Träger die entsprechenden Ressourcen bereitzu-
stellen sind.  
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„Man hat einfach mal die Zeit dann zu zweit, alle Fra-
gen und Themen zu besprechen und nachzubespre-
chen und einfach auch den aktuellen Stand nicht zwi-
schen Tür und Angel, sondern alleine in einem Büro 
zu erfahren und auch Feedbacks zu geben und mal 
ganz genau gucken, was ist jetzt in der Schule dran, 
kann man das hier in der Praxis umsetzen, hast du 
noch Fragen, wie läuft es generell. Also dafür ist halt 
Zeit zu zweit auch sehr wichtig […]“ (Praxisanleitung). 

Ist auf Trägerebene die Qualifizierung zur Praxis-
anleiterin bzw. zum Praxisanleiter verbindlich vor-
gesehen, und sie damit gut auf diese Tätigkeit vor-
bereitet sind, kann ein hohes Maß an Qualität in 
der Anleitung erreicht werden. 

Diese zeitlichen Anforderungen stellen eine Her-
ausforderung für die Praxisanleitungen dar, wenn 
z. B. aufgrund von fehlender Freistellung oder Per-
sonalfluktuation die Rahmenbedingungen nicht ge-
schaffen sind, um für die erforderliche Betreuung 
der/des Auszubildende*n sorgen zu können. 
Schlechte Rahmenbedingungen für die Praxisan-
leitung sind ein Hemmfaktor, der dazu führen kann, 
die Rolle der Praxisanleitung nicht angemessen 
ausfüllen zu können, selbst wenn die Motivation 
dafür hoch ist. 

„Also ich hab schon miterlebt, dass die Bereitschaft 
dazu jemanden auszubilden von den Fachkräften nicht 
immer da ist. Also es gibt schon oft welche, die dann 
oh nee muss ich jetzt nicht machen, nee will ich nicht“ 
(Einrichtungsleitung). 

Neben der fachlichen Begleitung der Auszubilden-
den in der Einrichtung ist es die Aufgabe der Pra-
xisanleitung, mit dem Lernort Fachschule zu ko-
operieren. Dazu gehören beispielsweise Praxisbe-
suche durch eine Fachschullehrkraft in der Kita vor 
Ort und Treffen für Praxisanleitungen in den Fach-
schulen zum Informationsaustausch. Hier sind die 
Träger gefordert, ihre Praxisanleitungen regelmä-
ßig an entsprechenden Veranstaltungen teilhaben 
zu lassen und sie dafür von ihrer Arbeit freizustel-
len. Nur auf der Ebene des persönlichen fachlichen 
Austauschs können sie zu einer gelingenden Ko-
operation mit dem Lernort Fachschule beitragen 
und damit ein gutes Ausbildungsverhältnis för-
dern. 

 

 

„Wir laden zum Beispiel auch zur sogenannten Mento-
renberatung ein, gerade am Anfang der Ausbildung, 
dass wir den Mentoren das ebenso vermitteln und auch 
zwischendurch laden wir sie ein. Da haben wir maximal 
eine Beteiligung von sechzig bis siebzig Prozent. Da 
würden wir uns als Schule natürlich eine viel höhere 
Beteiligung wünschen“ (Fachschullehrkraft). 

4.7 Akquise und Vorbereitung der 
praxisintegrierten Ausbildung durch 
den Träger 

Mit der praxisintegrierten Ausbildung sollen weitere 
Personengruppen für eine Ausbildung zum*r Erzie-
her*in gewonnen werden. Die Monitoringdaten des 
Bundesprogramms Fachkräfteoffensive zeigen, 
dass die praxisintegrierte vergütete Ausbildung 
auch für (ältere) Quereinsteiger*innen attraktiv ist 
(siehe hierzu Kapitel 2). 

„Das macht es natürlich lukrativ – umso älter die Aus-
zubildenden und die Quereinsteiger werden – um auch 
sie abzuholen. Ich denke, es ist stark ausschlaggebend 
und für mich auch nachvollziehbar, eigenständig eine 
Ausbildung anzufangen. Wenn wir sonst über den Be-
rufsmarkt schauen, verdienen andere Auszubildende 
auch Geld und sind nicht mehr abhängig von ihren El-
tern“ (Einrichtungsleitung). 
 
„Also ich leite die Fachschule und ich kann auf jeden 
Fall sagen, das Interesse ist sehr, sehr groß. Das ist 
auf jeden Fall auch nochmal gewachsen. Also wir ha-
ben jetzt dieses Jahr zum ersten Mal drei neue Klassen 
angenommen bei uns an der Schule“ (Leitung Fach-
schule). 
 
„Zu der Arbeit mit den PiAs muss ich sagen, dass es 
uns sehr wertvoll geworden. Weil das Menschen sind, 
die mit einer gewissen Lebenserfahrung schon kom-
men. Die kommen nicht direkt von der Schulbank“ (Trä-
gervertreter*in). 

Eine frühzeitige Ausschreibung von Ausbildungs-
stellen durch den Träger trägt dazu bei, einen brei-
teren Pool an Bewerber*innen zur Auswahl zu ha-
ben. Die Stellen können dann auf der Grundlage 
von Auswahlkriterien, die idealerweise auf Träger 
und Leitungsebene gemeinsam entwickelt werden, 
möglichst passend besetzt werden.  

Um die Ausbildungsstellen im Sinne einer erfolgrei-
chen praxisintegrierten Ausbildung zu besetzen, ist 
ein sorgfältiges Einstellungsverfahren hilfreich. Die 
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Zugangsvoraussetzungen zur praxisintegrierten 
Ausbildung variieren mit Blick auf die (beruflichen) 
Vorqualifikationen zwischen den Bundesländern. 
Sind die formalen Zugangsvoraussetzungen erfüllt, 
können weitere Faktoren im Bewerbungsprozess 
berücksichtigt werden. So sollten fachliches Inte-
resse, persönliche Eignung und allgemeine sowie 
berufsfeldspezifische Kompetenzen im Auswahl-
verfahren berücksichtigt werden. Sowohl Vorerfah-
rungen im pädagogischen Bereich (z. B. im Rah-
men eines Freiwilligendienstes oder eines Aus-
landsjahres) oder eine Berufsausbildung in einem 
anderen Bereich können für eine praxisintegrierte 
Ausbildung vorteilhaft sein. Denn es ist zu betonen, 
dass ähnlich wie in einem dualen Studium Zeitma-
nagement, Durchhaltevermögen und Belastbarkeit 
wichtige Aspekte für einen erfolgreichen Verlauf 
der praxisintegrierten Ausbildung sind, auf die die 
Bewerber*innen hingewiesen werden sollten. 
Wenn es den Auszubildenden gelingt, eine realisti-
sche Einschätzung zu den (zeitlichen) Anforderun-
gen der praxisintegrierten Ausbildung zu bekom-
men, können Ausbildungsabbrüche vermieden 
werden.  

„Also ich kann einfach nur sagen Qualität kommt eben 
auch, wenn man Qualität bringt. Und unser Träger 
und unsere Fachschule wollen Qualität bringen und 
wir wollen aber auch Leute haben, die qualitativ gut 
ausgebildet werden wollen. Ja, ich sags mal so, ein 
bisschen spitz: Mein Ansatz ist immer: wir bilden nicht 
jeden aus. Wir bilden diejenigen aus, die hinterher in 
diesem Beruf arbeiten wollen, und eine gute Arbeit 
leisten wollen -- und die sind für uns dann dement-
sprechend auch herzlich willkommen“ (Trägervertre-
ter*in). 

4.8 Arbeitsklima und Wertschätzung im 
Team 

Die bisherigen Ergebnisse der Evaluation des Bun-
desprogramms Fachkräfteoffensive zeigen, dass 
die Bewertung der Arbeitsbedingungen im Team 
einen hochsignifikanten Einfluss auf die Zufrieden-
heit mit der praxisintegrierten vergüteten Ausbil-
dung haben. Modellrechnungen ergaben, dass für 
die Auszubildenden die Arbeitszufriedenheit die 
positive Bewertung signifikant vorhersagt. Ist das 
Betriebsklima im Team aus der Perspektive der 
Auszubildenden gut, bietet die praxisintegrierte 
vergütete Ausbildung ausreichend Abwechslung 

und stehen die beruflichen Anforderungen und Er-
folge in einem zufriedenstellenden Verhältnis, so 
wird die getroffene Ausbildungsentscheidung posi-
tiv bewertet. In einem weiteren Modell wurden so-
ziodemographische Faktoren wie Alter, Geschlecht 
und Migrationshintergrund einbezogen. Die per-
sönlichen Faktoren der Auszubildenden beeinflus-
sen die Bewertung nicht, die Arbeitszufriedenheit 
dagegen schon. Für die Praxisanleitungen sind 
ebenfalls das Arbeitsklima und die Wertschätzung 
im Team (neben personalen Faktoren) relevant für 
die positive Einschätzung des Bundesprogrammes 
(Weltzien et al., 2020).  

Unterschiedliche Ausbildungsmodelle in Bezug auf 
die Praxisphasen, die entweder in Blöcken oder an 
festgelegten Tagen stattfinden, prägen das Ar-
beitsklima und die Zusammenarbeit im Team. Um 
ein positives Arbeitsklima und einen wertschätzen-
den Umgang im Team zu ermöglichen, ist der Be-
ziehungsaufbau zwischen PiA-Auszubildenden 
und den bestehenden Teams in den Praxiseinrich-
tungen wichtig. Dafür können z. B. längere Block-
phasen (z. B. vier Wochen) in der Praxiseinrich-
tung vor Beginn der Ausbildung sinnvoll sein, um 
das Team kennenzulernen. 

„Und damit wussten sie, wo sie hingehören, sie kann-
ten schon ihre Gruppe, von den vier Wochen vorher, 
und waren halt schon, sag ich mal, eingearbeitet“ (Trä-
gervertreter*in). 

Ein weiterer Faktor, der zu einem gelingenden Ar-
beitsklima und einer Wertschätzung im Team bei-
trägt, ist die Auseinandersetzung aller Beteiligten 
(Fachschule, Praxiseinrichtung und Kitaträger) mit 
der Rolle der Auszubildenden. Transparenz und 
Klarheit über die Anforderungen an eine*n Auszu-
bildende*n der praxisintegrierten Ausbildung tra-
gen hierzu bei. Die Auszubildenden befinden sich 
in einem Lernprozess, der dementsprechend von 
der Praxiseinrichtung unterstützt und gefördert 
werden sollte. Dieser Ausbildungsstatus muss sich 
auf die Anrechnung des Stellenanteils widerspie-
geln. Im Bundesprogramm Fachkräfteoffensive ist 
für die drei Ausbildungsjahre eine steigende An-
rechnung von 0% im ersten Ausbildungsjahr bis zu 
maximal 70% im dritten Ausbildungsjahr vorgese-
hen (siehe Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend, 2019). 
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„Und seitens der Praxis finde ich es hoch problema-
tisch, ganz oft werden unsere Schüler*innen dieser 
Klassen schon als vollwertige Mitarbeiter*innen ange-
sehen […] und teilweise voll in den Dienstplan mit in-
tegriert“ (Fachschullehrkraft). 

Allerdings berichten unabhängig von der formalen 
Anrechnungsfrage Fachschulen, Praxiseinrichtun-
gen und Auszubildende davon, dass der Ausbil-
dungsstatus oft nicht beachtet wird und die Auszu-
bildenden oftmals für Tätigkeiten von pädagogi-
schen Fachkräften eingesetzt werden. 

Solange es von Seiten der Länder dazu keine ein-
heitlichen Vorgaben gibt, bedarf es klarer Regelun-
gen in Bezug auf die Anrechnung der Auszubilden-
den auf den Personalschlüssel durch die Träger, 
der dem Ausbildungsstatus angemessen ist. Auch 
sind diese Regelungen in der alltäglichen Praxis 
einzuhalten, denn personelle Engpässe dürfen 
nicht – auch nicht vorübergehend – über Auszubil-
dende kompensiert werden. 

Die Ergebnisse der Evaluation des Bundespro-
gramms Fachkräfteoffensive unterstützen die Be-
deutung einer hohen Teamqualität. Der Einstieg in 
die pädagogische Praxis ist mit großen fachlichen 
und persönlichen Herausforderungen verbunden, 
die in einem positiven Arbeitsklima und einer wert-
schätzenden Atmosphäre besser gemeistert wer-
den können (Weltzien et al., 2020). Zu ähnlichen 
Ergebnissen kamen Studien zu Multiprofessionel-
len Teams (Fröhlich-Gildhoff, Weltzien & Strohmer, 
2021; Weltzien et al., 2016). Umgekehrt besteht in 
einem hoch belasteten, instabilen und wenig unter-
stützendem Team die Gefahr, dass neue Teammit-
glieder überfordert sind und die Einrichtung schnell 
wieder verlassen, selbst wenn sie fachlich hoch 
qualifiziert sind. Für Auszubildende, die ihre päda-
gogischen Handlungskompetenzen erst erwerben 
müssen, sind diese Teamfaktoren daher umso 
wichtiger. 

4.9 Flexibilität praxisintegrierter 
Ausbildungsmodelle 

Ein zentrales Ziel der praxisintegrierten Ausbildung 
ist es, mehr Ausbildungsplätze zu schaffen und 
weitere Zielgruppen für den Erzieher*innenberuf zu 

gewinnen. Um Personen in unterschiedlichen Le-
benssituationen, z. B. Eltern von (kleinen) Kindern 
für eine praxisintegrierte Ausbildung zu gewinnen, 
können Vollzeitmodelle ein Hemmfaktor sein.  

Zeitlich flexible(re) Varianten der praxisintegrierten 
Ausbildung ermöglichen eine bessere Kombination 
von familiären Aufgaben und Ausbildung. Mit der 
Teilzeitform kann die Ausbildung zum*r Erzieher*in 
damit auch Personengruppen ermöglicht werden, 
die eine Vollzeitausbildung nicht absolvieren kön-
nen oder wollen. Dies entspricht den Ergebnissen 
von Kratz und Stadtler (2015), in der Auszubil-
dende in Voll- und Teilzeitausbildung verglichen 
wurden. Sie berichten, dass der Anteil der Auszu-
bildenden in der Teilzeitform deutlich höher ist, der 
bereits eine Ausbildung oder ein Studium abge-
schlossen hat (84% vs. 66%).  

„Welche Frau mit Kindern – wir können auch sagen 
welcher Vater – alleinerziehend mit Kindern kann in 
den Ferien, neununddreißig Wochenstunden arbei-
ten? Insofern find ich hat diese Ausbildungsform auch 
etwas – naja ich würde sagen ausgrenzendes. Ich 
finde, da kann man nochmal nachbessern. Ja, indem 
man vielleicht auch Teilzeitverträge ausstellt und sich 
die Ausbildung dann streckt.“ (Fachschullehrkraft) 
 
„Was wir jetzt neu eingeführt haben, ist eine PiA-Teil-
zeitklasse, das ist ein Modellversuch. Die geht dann 
vier statt drei Jahre, beginnt morgens erst um 9 Uhr 
und hört um 13 Uhr auf. Dann wird es Eltern nämlich 
erst möglich, das mit der Familie zu verbinden. Das 
kommt sehr gut an.“ (Fachschullehrkraft) 

Zudem sind bei der Teilzeitform fachfremde Ausbil-
dungen und auch Berufserfahrungen deutlich häu-
figer vertreten als in der Vollzeitvariante der Erzie-
her*innenausbildung (Kratz & Stadtler, 2015).  

 

Beispiel guter Praxis: 
Praxisorientierte  

Teilzeitausbildung 
Ein Beispiel guter Praxis ist das Angebot einer praxis-
integrierten Teilzeitausbildung ab dem Schuljahr 
2020/21 in Baden-Württemberg. An verschiedenen 
Fachschulen im Land wird das Teilzeitmodell angebo-
ten, dass eine Ausbildungszeit von insgesamt vier 
Jahren vorsieht. Um die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu gewährleisten, wird darauf geachtet, den Un-
terricht in der Teilzeitform auf den Vormittag zu legen.  
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Auch im Rahmen der praxisintegrierten Ausbildung 
in der Vollzeitvariante können Maßnahmen zur 
zeitlichen Flexibilisierung das Gelingen der Ausbil-
dung erleichtern. Insbesondere mit Blick auf die 
Verzahnung der beiden Lernorte Kita und Fach-
schule gibt es unter Berücksichtigung der festge-
legten Ausbildungsumfänge eine Vielzahl von 
Möglichkeiten bei der Gestaltung von Schul- und 
Praxisphasen.  

Da die Anforderungen an die Auszubildenden aus 
Fachschule und Praxiseinrichtung über den Ver-
lauf der Ausbildung (z. B. Prüfungszeiten; spezielle 
Phasen im Kita-Jahr) variieren, bietet es sich an, in 
der Kooperation zwischen den Beteiligten passge-
naue Angebote zu entwickeln, die den Ausbil-
dungsverlauf und das Bestehen der Prüfungen un-
terstützen. Insbesondere zum Ende der Ausbil-
dung sind die Auszubildenden durch die Prüfungs-
phasen herausgefordert. Wird dies sowohl auf Sei-
ten der Praxiseinrichtung bei der Planung von Ar-
beitszeiten als auch auf Seiten der Fachschule bei 
der Vergabe von Lernaufgaben berücksichtigt, 
kann der Ausbildungsverlauf unterstützt werden.  

„Wir haben jetzt das Modell zwei Tage Praxis, drei 
Tage Schule. Weil die Praxis das besser hinbekommt 
als die Blockphasen. Es ist aber wichtig, die gesamte 
Ausbildung miteinander abzustimmen. So haben wir im 
letzten Jahr zwei Blockwochen vor den Weihnachtsfe-
rien [in der Praxis], damit die PiAs dann später freige-
stellt werden für die Facharbeit.“ (Fachschulleitung) 
 
„Ich sehe in der PiA-Ausbildung vor allem eine gute 
Chance, Theorie und Praxis näher zusammenzubrin-
gen. Und zwar für die Lehrkräfte und für die Fach-
kräfte in der Einrichtung. Da kann man viel voneinan-
der lernen, wenn es gut läuft.“ (Fachschullehrkraft) 

4.10 Kenntnis und Berücksichtigung der 
besonderen Arbeits- und Lernsitua-
tion der PiA-Auszubildenden durch 
alle Beteiligten 

Im Vergleich zu anderen Ausbildungsformen ha-
ben die PiA-Auszubildenden spezifische Arbeits- 
und Lernbedingungen. Die Ausbildungssituation 
der PiA-Auszubildenden ist im Kern davon geprägt, 
dass sie gleichzeitig Fachschüler*innen und Ange-
stellte sind und beide Rollen miteinander vereinba-
ren müssen. Ein relevanter Faktor ist die zeitliche 
Vereinbarkeit. Je nach Ausbildungsmodell (z. B. 

drei Tage Praxis, zwei Tage Schule, wochenweise 
Wechsel oder Schule am Nachmittag) und vertrag-
lich festgelegten Arbeitszeiten sind die Auszubil-
denden mit hohen Anforderungen konfrontiert. Um 
die besondere Arbeits- und Lernsituation der PiA-
Auszubildenden angemessen berücksichtigen zu 
können, ist daher ein enger Austausch zwischen 
den beiden Lernorten erforderlich. Dies gilt auch für 
Fälle, in denen ein Schuljahr wiederholt werden 
muss. 

Neben den zeitlichen Anforderungen bei der Ver-
einbarkeit der beiden Lernorte befinden sich die 
PiA-Auszubildenden auch innerhalb ihrer Praxis-
einrichtung in einer besonderen Rolle. 

„Also wir geben in Einzelfällen schon die Empfehlung, 
das dritte Jahr noch mal zu wiederholen, wenn es mit 
der Theorie hapert. Dann ist die Einrichtung natürlich 
nicht verpflichtet, den Vertrag zu verlängern, aber wir 
[die Fachschule] helfen dann bei der Suche“ (Fach-
schullehrkraft). 
 
„Also die haben gut zu tun. Wir warnen die auch immer 
schon vor Anfang der Ausbildung, dass es eine sportli-
che Ausbildung ist, dass ihnen nicht langweilig wird in 
den drei Jahren. Das ist auch auf jeden Fall der Fall. 
Also wir gucken da auch, dass wir denen immer entge-
genkommen. Wir unterstützen, wo es geht, aber die 
merken eben schon, wenn es dann viele Abgaben gibt, 
Verschriftlichungen und so – ja, dass da gut zu tun ist“ 
(Fachschulleitung). 

So stehen sie einerseits zwar in einem Angestell-
tenverhältnis mit dem Träger ihrer Praxiseinrich-
tung. Andererseits sind sie noch keine pädagogi-
schen Fachkräfte – dies hat beispielsweise Auswir-
kungen auf die Aufsichtspflicht, die jeweils in den 
Vorgaben der Länder gesetzlich geregelt ist. 
Gleichzeitig ist die Einrichtung aber gefordert, die 
Auszubildenden im Erwerb professioneller Hand-
lungskompetenzen zu unterstützen und sie zu er-
mutigen, Verantwortung zu übernehmen. Hierfür 
ist neben einer guten Anleitung eine Teamsituation 
förderlich, in der transparente Ziele und Aufgaben 
die pädagogische Arbeit gestalten und feste Zu-
ständigkeiten Orientierung bieten. Zudem bietet 
Fehlerfreundlichkeit im Sinne einer lernenden Or-
ganisation einen Rahmen, in dem sich neue Team-
mitglieder ausprobieren können. Hierfür ist es er-
forderlich, dass das ganze Team mit der praxisin-
tegrierten Ausbildung und den damit verbundenen 
Erwartungen, Pflichten und Rechten vertraut ist.
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Missverständnisse, Schwierigkeiten oder Konflikte 
müssen zeitnah kompetent gelöst werden. Hierfür 
sind nicht nur hohe Leitungskompetenzen erforder-
lich, sondern auch flankierende Strukturen wie bei-
spielsweise Coaching und Supervision, die im Be-
darfsfall zeitnah in Anspruch genommen werden 
können. 

„Da müssen auch alle Kollegen dafür sensibilisiert wer-
den zu sagen, ´okay das ist jetzt aber wichtig´, mit dem 
muss jetzt eben in Ruhe gesprochen werden. Und ich 
glaube, das ist eine große Herausforderung, vor der wir 
alle stehen. Und wo man immer wieder für Verständnis 
werben muss unter allen Kollegen“ (Einrichtungslei-
tung). 
 
„Die Erwartungen sind einfach höher. Also wir erleben 
schon, dass die sich das manchmal nicht so vorgestellt 
haben. Da sie ja jetzt bezahlt werden, wird ja auch er-
wartet, dass sie in der Einrichtung schon funktionieren, 
die Zeit, in der sie da sind“ (Trägervertreter*in). 
 
„Sicherlich mussten sich einige darauf einstellen, dass 
die jetzt PiAs hatten, die halt wirklich im ersten Jahr im 
Grunde genommen unerfahren sind und aber trotz-
dem so gut bezahlt werden. Theoriewissen kann man 
von denen natürlich noch nicht abverlangen. Also da 
habe ich genug Meinungen bekommen von einigen 
Einrichtungen, dass man sich da erstmal reindenken 
musste“ (Leitung Fachschule). 

5 Handlungsempfehlungen 
Die vorliegende Expertise macht deutlich, dass 
sich in der Planung, Vorbereitung und Durchfüh-
rung der praxisintegrierten Ausbildung andere Her-
ausforderungen stellen, als es bei der klassischen 
fachschulischen Ausbildung zum*r Erzieher*in der 
Fall ist. Auch wenn damit für Träger und Einrichtun-
gen zunächst ein Mehraufwand verbunden ist, 
stellt die praxisintegrierte Ausbildung ein hilfrei-
ches Instrument zur langfristigen Personalplanung 
dar. Mit einer guten Akquise geeigneter Kandi-
dat*innen, einem passgenauen Bewerbungsver-
fahren und attraktiven, unterstützenden Ausbil-
dungsbedingungen können Träger künftige Fach-
kräfte für sich gewinnen, und dafür sorgen, dass 
diese bereits während ihrer Ausbildungszeit in die 
pädagogischen Leitbilder, Konzeptionen und 
Handlungsansätze hineinsozialisiert werden. Für 
die Fachschulen bietet die praxisintegrierte Ausbil-
dung zahlreiche Chancen einer engeren Vernet-
zung mit der Fachpraxis, die vertiefte Einblicke in 

Ziele, Inhalte und Methoden der pädagogischen 
Praxis ermöglicht und durchaus auch für die klas-
sischen Ausbildungsformate Impulse gibt. Grund-
sätzlich sprechen daher sowohl aus Perspektive 
des Lernorts Praxis als auch des Lernorts Schule 
viele Gründe für den Einstieg in die praxisinte-
grierte Ausbildung. Allerdings ist diese Ausbil-
dungsform keineswegs für alle Akteur*innen ein 
geeignetes Modell, sondern im Gegenteil, ein Ge-
lingen ist von gründlichen Überlegungen und Vor-
bereitungen auf allen Ebenen abhängig: 

• Auf der Ebene der Auszubildenden ist zu 
konstatieren, dass die PiA-Ausbildung 
nicht für alle zukünftigen Erzieher*innen 
geeignet ist. Ähnlich wie in einem dualen 
Studium ist die Doppelbelastung von fach-
schulischen Anforderungen und alltägli-
cher beruflicher Praxis nicht zu unterschät-
zen. Die Bezahlung spricht für das Ausbil-
dungsmodell, wobei zukünftig zu beobach-
ten sein wird, ob die seit August 2020 ver-
besserten Konditionen des „Aufstiegs-BA-
föG“ für die Vollzeit-Ausbildung an einer 
Fachschule ebenfalls eine attraktive Op-
tion ist. Der große Vorteil einer praxisinte-
grierten Ausbildung ist jedoch die enge 
Verzahnung der theoretischen und prakti-
schen Ausbildungsinhalte während der ge-
samten Ausbildungszeit. Die PiA-Auszubil-
denden erleben sich als längerfristiges 
Teammitglied und nicht als Praktikant*in-
nen und sammeln vielfältige Erfahrungen 
in der Berufspraxis, was zudem in einem 
möglichen Anschlussstudium (Bachelor 
Kindheitspädagogik) Anrechnungsmög-
lichkeiten enthält. Die praxisintegrierte 
Ausbildung ist daher insbesondere für be-
sonders motivierte, lern- und einsatzbe-
reite Auszubildende mit Karriereambitio-
nen im Feld von Kindertageseinrichtungen 
zu empfehlen.  

• Auf der Ebene der Einrichtung (Leitung, 
Anleitung, Team) zeigt die Expertise viele 
Ansatzpunkte für eine gute Vorbereitung 
und Begleitung der PiA-Auszubildenden 
auf; in der Praxis gibt es jedoch häufig 

https://www.aufstiegs-bafoeg.de/de/das-afbg-in-sozialen-berufen-1853.html
https://www.aufstiegs-bafoeg.de/de/das-afbg-in-sozialen-berufen-1853.html
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noch Nachholbedarf in der Konzeptions-
entwicklung; Personalgewinnung, Einar-
beitung und Anleitung sind (noch) nicht auf 
die praxisintegrierte Ausbildung ausgerich-
tet. Es empfiehlt sich, ein eigenes Ausbil-
dungskonzept für die PiA-Ausbildung zu 
erstellen, das träger- und einrichtungsspe-
zifische Aspekte der Ausbildung ebenso 
berücksichtigt wie die enge Verzahnung 
der Lernorte Schule-Praxis. Im Kern sollte 
das Ausbildungskonzept die Phase der Ak-
quise/Personalgewinnung, Bewer-
bung/Auswahl, Vertragsgestaltung (Aus-
bildungsvertrag, Kooperationsvertrag), An-
leitung/Betreuung, Handlungs-/Lernfelder, 
Kompetenzbereiche der pädagogischen 
Praxis, Anrechnung/Personalschlüssel so-
wie Urlaubs-/Freistellungsfragen (Fremd-
praktika) umfassen. Neben dem Ausbil-
dungskonzept sind feste Zuständigkeiten 
im Team (Anleitung/Mentor*in), ggf. Ko-
operationsbeauftrage Fachschule und 
Teamvereinbarungen (Vertretungsrege-
lungen etc.) erforderlich. Für eine gute Ein-
arbeitung ist zudem die Bereitschaft und 
Unterstützung des gesamten Teams erfor-
derlich, das erfordert jedoch auch, dass im 
Team über die PiA-Ausbildung und ihre 
Besonderheiten informiert wird. 

• Auf der Ebene der Fachschulen (Leitung) 
einerseits und der Träger von Kindertages-
einrichtungen andererseits ist ein hoher 
Kooperationswille und die Bereitstellung 
entsprechender Ressourcen für eine lang-
fristige Sicherung der Kooperation erfor-
derlich; auch hier wurden in der Expertise 
zahlreiche Aspekte und Erfahrungen aus 
der Praxis vorgestellt. Im Hinblick auf die 
Gewinnung und Auswahl von PiA-Auszu-
bildenden ist aber oftmals noch Verbesse-
rungsbedarf zu erkennen. So gibt es zwar 
bereits bundesweite oder landesweite digi-
tale Plattformen, über die sich Interessierte 
über die Vielzahl an Ausbildungsmöglich-
keiten informieren können; angesichts der 
höchst individuellen und berufsbezogenen 
Biographien und der aufgezeigten Not-
wendigkeit der Herstellung einer hohen 

Passgenauigkeit von Fachschule/Ausbil-
dungsformat und Praxiseinrichtung/-kon-
zeption auf die Möglichkeiten und Bedürf-
nisse der PiA-Auszubildenden sind per-
sönliche Beratungsangebote vor Ort uner-
setzlich. Hier haben sich sowohl ausgewie-
sene Beratungsstellen an Fachschulen als 
auch kompetente Ausbildungsberatungen 
bei Trägern bewährt, die zukünftig weiter 
ausgebaut werden sollten. 

• Auf der Ebene der zuständigen Fachres-
sorts auf Länderebene ist angesichts des 
vielfältigen Angebots an Ausbildungsmög-
lichkeiten, Zugangsvoraussetzungen so-
wie Möglichkeiten der Anerkennung bzw. 
Anrechnung von Vorqualifikationen 
(Durchlässigkeit) ebenfalls ein systemati-
scher Austausch erforderlich. Im Sinne ei-
ner qualitätsvollen Weiterentwicklung der 
PiA-Ausbildung wären hier auch regelmä-
ßige Evaluationen zu Ausbildungsverläu-
fen und Erfahrungen der beteiligten Ak-
teur*innen empfehlenswert, um insbeson-
dere bessere Erkenntnisse über den Ein-
fluss der Rahmenbedingungen (Anrech-
nung auf den Personalschlüssel, Vergü-
tung etc.) zu bekommen. Hier können die 
herangezogenen Befunde aus der noch 
laufenden Evaluation nur teilweise Auf-
schluss geben, weil in das Bundespro-
gramm Fachkräfteoffensive entspre-
chende Rahmenbedingungen („praxisinte-
grierte vergütete Ausbildung“) vorgegeben 
wurden. 
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Endnoten 
 

1 Eine Ausnahme bilden die Voraussetzungen in Bayern. Für Quereinsteigende gibt es hier die Voraussetzung, sechs Wochen Praxiser-
fahrung vorweisen zu können, um sich für die praxisintegrierte Ausbildung zu bewerben. 
 
2 Methodische Erläuterung der 360° Befragung im Rahmen der online-gestützten Befragung (siehe Weltzien et al., 2020): Die Träger 
sollten jeweils den für sie konzipierten Fragebogen ausfüllen und andere spezifische Links an die entsprechenden Programmbeteiligten 
(PB1: Auszubildende in der praxisintegrierten, vergüteten Ausbildung; PB2: Praxisanleitungen; PB3: Fachkräfte mit Aufstiegsbonus) und 
die Akteur*innen im Umfeld der Programmbeteiligten (Leitungskräfte, Fachschullehrkräfte, Auszubildende, Praxisanleitungen) weiterlei-
ten. Die Stärke dieses Forschungsdesigns der 360°-Befragung liegt in der Möglichkeit, nicht nur gruppenspezifische Einschätzungen und 
Bewertungen der verschiedenen, an der Programmumsetzung beteiligten Akteur*innen zu erfassen, sondern fallspezifisch Unterschiede 
und Zusammenhänge in den Beurteilungen innerhalb eines „Zirkels“ von Akteur*innen (z. B. in Programmbereich 1: Trägervertreter*innen, 
Leitungskräfte, Praxisanleitungen, Fachschullehrkräfte) im direkten Umfeld der Programmteilnehmenden (in Programmbereich 1: Auszu-
bildende) analysieren zu können. 
 
3 63% der Auszubildenden aus der Evaluationsstichprobe haben Abitur, Fachabitur oder die Fachhochschulreife erworben. Abbildung 3 
zeigt die durchschnittlichen Werte der Zustimmungsratings für diese Teilgruppe der Evaluationsstichprobe zu der übergeordneten Frage: 
„Warum haben Sie sich für eine praxisintegrierte vergütete Ausbildung im Kita-Bereich entschieden (und nicht für die „klassische“ Erzie-
herinnen- bzw. Erzieherausbildung oder für ein Studium, z. B. der Kindheitspädagogik)? Die anderen drei Akteur*innengruppen erhielten 
die dementsprechend angepasste Frage: „Nach Ihren bisherigen Erfahrungen: Warum entscheiden sich Auszubildende ...?“. Die Teil-
stichprobengrößen für die einzelnen Aspekte (Items) variieren zum Teil stark hinsichtlich der Akteur*innengruppen („leichter Stelle finden“: 
PiA[n=116], PAX[n=133], LK[n=144], FSL[n=64]; „Ausbildung praxisorientierter als Studium“: PiA[n=117], PAX[n=171], LK[n=203], 
FSL[n=78]; „höhere gesellschaftliche Akzeptanz“: PiA[n=116], PAX[n=114], LK[n=131], FSL[n=63]). Der Wertebereich der Antwortmög-
lichkeiten hat eine Spannweite von 1 (stimme überhaupt nicht zu) bis 5 (stimme vollständig zu). 
 
4 Die Frage für die Auszubildenden in der PiA-Ausbildung lautete: „Wie wichtig sind Ihnen die folgenden beruflichen Ziele nach der Aus-
bildung?“ Für die Akteur*innen im Umfeld der Auszubildenden lautete die angepasste Frage hier: „Nach Ihren bisherigen Erfahrungen: 
Wie wichtig sind den Teilnehmenden der praxisintegrierten vergüteten Ausbildung in Ihrer Einrichtung/Fachschule die folgenden berufli-
chen Ziele nach der Ausbildung?“. Der Wertebereich der Antwortmöglichkeiten hat eine Spannweite von 1 (überhaupt nicht wichtig) bis 5 
(sehr wichtig). 
 
5 Die Frage für die Auszubildenden lautete: „Wie zufrieden sind sie mit ihrer Ausbildung?“. Für die Akteur*innen im Umfeld der Auszubil-
denden lautete die angepasste Frage hier: „Nach Ihren bisherigen Erfahrungen: Wie zufrieden sind die Teilnehmenden der praxisinte-
grierten vergüteten Ausbildung mit ihrer Ausbildung? Der Wertebereich der Antwortmöglichkeiten hat eine Spannweite von 1 (gar nicht 
zufrieden) bis 5 (sehr zufrieden). 
6 Die Frage für die Auszubildenden lautete: „Wie schätzen Sie die Anleitungsqualität seit Programmbeginn ein?“. Die Abbildung stellt 
lediglich die Formulierungen der einzelnen Aspekte aus Sicht der Auszubildenden dar. Der Wertebereich der Antwortmöglichkeiten hat 
eine Spannweite von 1 (trifft überhaupt nicht zu) bis 5 (trifft vollständig zu). 
 
7 Zu nennen sind hier insbesondere die Rahmenvereinbarung über Fachschulen (Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 07.11.2002 
i. d. F. vom 03.03.2010) und der gemeinsame Orientierungsrahmen "Bildung und Erziehung in der Kindheit", Weiterentwicklung der Aus-
, Fort- und Weiterbildung von Erzieherinnen und Erziehern (Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 16.09.2010, Beschluss der Ju-
gend- und Familienministerkonferenz vom 14.12.2010), die einzuhalten sind, damit die Ausbildung zu dem bundesweit anerkannten Ab-
schluss der Erzieherinnen und Erzieher führt. 
 
8 Daher sind auch von der Schule begleitete Fremdpraktika (von mindestens sechs Wochen über die gesamte Ausbildungsdauer) zu 
erfüllen, wenn eine Schülerin/ein Schüler in der Praxiseinrichtung, mit der der Ausbildungsvertrag abgeschlossen wurde, nur mit einer 
bestimmten Altersgruppe arbeitet. 
 
9 Hier gibt es unterschiedliche Modelle von Kombinationen (z. B. 2 Tage Praxis – 3 Tage Schule, blockweise Unterricht oder Kombinati-
onsmodelle, z. B. zur Verringerung der Praxiszeiten vor der Abschlussprüfung, um die Vorbereitung zu unterstützen), die konkrete Aus-
gestaltung entscheidet die Schulleitung unter Berücksichtigung der jeweiligen Ländervorgabe. Auch im Gesamtumfang von Theorie- und 
Praxisstunden gibt es eine gewisse Bandbreite zwischen den Bundesländern. 
 
10 Anm.: Im baden-württembergischen Rahmenplan werden die zu erwerbenden Kompetenzen genannt, siehe 
https://www.bszleo.de/fileadmin/dokumente/informationen/sonstiges/rahmenplan_pia.pdf 
 
11 Im Rahmen des Bundesprogramms Fachkräfteoffensive wurde zusätzlich zu praxisintegrierten vergüteten Ausbildung ebenfalls die 
Qualifizierung und Freistellung von Praxisanleitungen gefördert. Im Zusammenhang mit der Evaluation des Programmbereichs 2 (Praxis-
anleitung) wurde erhoben, ob die Praxisanleitung durch das Bundesprogramm Fachkräfteoffensive freigestellt wurde. In manchen Bun-
desländern wurde die Förderung der Qualifizierung der Praxisanleitungen mit der Freistellung der Praxisanleitung verknüpft. Dies wurde 
bei den Analysen der Evaluationsdaten berücksichtigt. Ergebnisse zu diesem Bereich lassen sich im Abschlussbericht des Evaluations-
projektes finden (voraussichtliches Erscheinen: Frühjahr 2022). 
 
12 Die Frage für die Auszubildenden lautete: „Wie schätzen Sie die Kompetenzen in zentralen pädagogischen Handlungsfeldern (päda-
gogische Kernaufgaben) aktuell ein?" Der Wertebereich der Antwortmöglichkeiten hat eine Spannweite von 1 (gar nicht zufrieden) bis 5 
(sehr zufrieden). 

https://www.bszleo.de/fileadmin/dokumente/informationen/sonstiges/rahmenplan_pia.pdf

	Zusammenfassung
	1 Vorbemerkung
	2 Überblick zur praxisintegrierten Ausbildung
	3 Perspektiven der Beteiligten auf die praxisintegrierte Ausbildung
	3.1 Wer sind die Auszubildenden in der praxisintegrierten Ausbildung?
	3.2 Perspektiven auf die praxisintegrierte Ausbildung

	4 Gelingens- und Hemmfaktoren für die praxisintegrierte Ausbildung
	4.1 Enge Kooperationen zwischen Fachschulen und Praxiseinrichtungen
	4.2 Überarbeitung und Anpassung der Curricula
	4.3 Durchlässigkeit zu anderen beruflichen Qualifikationen
	4.4 Personal- und Organisationsplanung: Planung der Ausbildungsjahre
	4.5 Anleitungskonzept und Anleitungsbedingungen
	4.6 Die Rolle der Praxisanleitung
	4.7 Akquise und Vorbereitung der praxisintegrierten Ausbildung durch den Träger
	4.8 Arbeitsklima und Wertschätzung im Team
	4.9 Flexibilität praxisintegrierter Ausbildungsmodelle
	4.10 Kenntnis und Berücksichtigung der besonderen Arbeits- und Lernsituation der PiA-Auszubildenden durch alle Beteiligten

	5 Handlungsempfehlungen
	Literatur
	Tabellenverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Endnoten

